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Einleitung

Für die Unkrautregulierung steht mit
dem Herbizideinsatz ein einfaches, wir-
kungsvolles und preisgünstiges Verfah-
ren zur Verfügung. Doch gibt es eine
Reihe von Gründen, die gegen einen
solchen Einsatz sprechen: Dies sind
zunächst sowohl die Gefährdung der
Gesundheit von Anwender und Öffent-
lichkeit, als auch die Gefährdung des
Naturhaushalts. Des Weiteren ist ein
Einsatz von Herbiziden EU-weit auf
landwirtschaftliche, forstwirtschaftliche
und gärtnerische Flächen beschränkt;
eine Anwendung auf kommunalen Flä-
chen ist somit nicht bzw. nur mit Aus-
nahmegenehmigungen zulässig. Auch
im ökologischen Anbau sind Herbizide
nicht zulässig. Zukünftig wird der Anteil
der Flächen, auf denen Herbizide nicht
eingesetzt werden dürfen, weiter zu-
nehmen. 

Da aber dem Wildwuchs auf Verkehrs-
flächen aus Gründen der Ästhetik und
der Verkehrssicherungspflicht trotz-
dem Einhalt geboten werden muss,
werden physikalische Verfahren der
Unkrautregulierung eingesetzt. In der
Regel sind diese Verfahren weniger
wirksam, erfordern eine höhere Zahl
von Anwendungen sowie hohe Sorg-
falt bei der Anwendung, um die ge-
wünschte Wirkung sicherzustellen.
Dadurch bedingt entstehen auch hö-
here Kosten. Neben mechanischen
Geräten kommen thermische Verfah-

ren zum Einsatz. Ihre Wirkung beruht
vor allem darauf, dass bei Temperatu-
ren ab 42 °C das Eiweiß der Pflanzen
gerinnt. Daneben kommt es zu Hitze-
schäden an der Cuticula der Pflanzen
und zum Bersten ihrer Zellwände
durch den schnellen Temperaturan-
stieg.

Abflamm- und
Infrarotverfahren

Weit verbreitet sind Abflamm- und In-
frarotverfahren. Dabei wird der zu regu-
lierende Bewuchs nicht verbrannt, son-
dern lediglich so stark erhitzt, dass er
abgetötet wird. Diese Verfahren werden
im ökologischen Landbau im Vorauflauf
und bei Reihenkulturen zur Unkrautre-
gulierung zwischen den Reihen einge-
setzt. Sie werden auch im Obst- und
Weinbau sowie im Kommunalbereich
genutzt. 

Abflammverfahren arbeiten direkt mit
einer offenen Flamme mit Temperaturen
im Zentrum von 1800 °C und in Boden-
nähe noch von 300 bis 400 °C (Abb. 1).
Die Brenner sind meist schräg zum Bo-
den hin gerichtet und werden mit Flüs-
siggas betrieben. Durch die hohen Tem-
peraturen und den konvektiven Wärme-
übergang setzt die Wirkung schnell ein.
Beim Einsatz im Vorauflauf sind Arbeits-
geschwindigkeiten von 2 bis 4 km/h
möglich. Der Energieverbrauch ist je-
doch hoch. Infrarotverfahren arbeiten
dagegen indirekt über einen Wärmeträ-
ger. Dieser wird auf etwa 900 °C erhitzt
und strahlt dann elektromagnetische
Wellen im Infrarotbereich auf den zu be-
kämpfenden Bewuchs ab. Dies dauert
etwas länger, wodurch die Arbeitsge-
schwindigkeit niedriger ist als beim Ab-
flammverfahren. Der Energieverbrauch
ist allerdings auch geringer. Pflanzen,
die im Wärmeschatten anderer Pflan-
zen stehen, werden nicht erfasst.

Zusammenfassung
Zu den bekannten herbizidfreien Verfahren
der Unkrautregulierung gehören mechani-
sche Geräte wie Hacken oder Unkrautbürs-
ten, Abflamm- und Infrarotverfahren sowie
die Anwendung von Heißwasser. Seit einiger
Zeit wird im kommunalen Bereich auch
Heißwasser in Form von Heißschaum
eingesetzt. Neben einer besseren Wirkung
ist der Wegfall einer Wärmeabschirmung
von entscheidender Bedeutung. Die Flächen
müssen vor der Heißschaumapplikation
nicht gesäubert werden und auch die
Anwendung auf unebenen Flächen oder an
Zäunen ist problemlos möglich. Anders als
bei Abflamm- und Infrarotverfahren entfallen
die Gefahr der Entflammung und die lästige
Rauchentwicklung. 

Summary
Mechanical equipment, such as hoe or
weeder, the burning and infra-red methods
as well as the use of hot water, are well-
known weed-control methods without
herbicides. A few districts are already using
hot water in form of foam for some time
now. It is not only more effective, it is also
very advantageous because it is possible to
do it without a heat protection equipment. It
is no longer necessary to clean the area
before using this system of hot foam nor it
is an problem to use it on uneven surfaces
or along fences. Unlike the burning or infra-
red methods, this one presents no risks of
igniting or disagreeable smoking.

Résumé
Parmi les procédés les plus connus de lutte
contre les mauvaises herbes sans
herbicides, il existe différents procédés
mécaniques, tels le piochage, la scarificati-
on, le procédé de la «terre brûlée» et de
l’infrarouge, ainsi que l’utilisation de l’eau
bouillante. En effet, on utilise depuis
quelque temps dans les communes de l’eau
bouillante sous forme de mousse brûlante.
Tout en étant plus efficace, cette méthode a
l’avantage de rendre superflu toute
protection contre la chaleur. Par ailleurs, les
surfaces ne doivent plus être nettoyées
avant l’application de la mousse brûlante et
son utilisation sur les terrains accidentés et
le long des grillages n’est pas un problème.
A la différence des procédés de «la terre
brûlée» ou à l’infrarouge il n’y aucun danger
de déclencher un incendie ou d’un
dégagement de fumée déagréable. 

Thermische Unkrautregulierung mit Heißwasser in Form von Heißschaum

Bernhard Huber und Siegfried Kleisinger, Stuttgart-Hohenheim

Abb. 1: Links ein Abflammgerät für den Einsatz zwischen den Reihen oder auf den Reihen
im Vorauflauf (Photo: Schaffner Terra-Tech AG), rechts ein Abflammgerät für den Kommu-
nalbereich (Photo: Fa. Reinert). 
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Oft werden diese Verfahren kombiniert,
indem z. B. ein gewelltes Gitter als
Wärmeträger verwendet wird. Be-
wuchs, der im Wärmeschatten steht
und von den Infrarotstrahlen nicht er-
reicht wird, kann durch die offene
Flamme bekämpft werden. So werden
die Nachteile beider Systeme vermie-
den und der Energieverbrauch redu-
ziert (DIERAUER, 2000). Trotz techni-
scher Verbesserungen ist der Energie-
verbrauch bei diesen Verfahren hoch.
Der Bekämpfungserfolg hält nicht be-
sonders lang an, bei Versuchen im
Obstbau etwa war teilweise eine An-
wendung im Abstand von zwei Wochen
notwendig (HIMMELSBACH, 1995).
Bei hohem Gasverbrauch können auf-
grund der starken Abkühlung der Gas-
behälter Ventile vereisen. Um dies zu
verhindern, werden die Gasflaschen
teilweise in beheizten Wasserbädern
mitgeführt. Trockene Pflanzenmateria-
lien können sich bei der Applikation
entzünden und zu Rauchbelästigungen
oder Brandschäden führen. Vorteilhaft
an dieser Technik sind der relativ gerin-
ge technische Aufwand und die gegen-
über Heißwasserverfahren geringeren
Investitionskosten.

Heißwasserverfahren

Ein weiteres Verfahren, das gänzlich oh-
ne Chemie arbeitet, ist das Heißwasser-
verfahren, das vor allem im kommuna-
len Bereich eingesetzt wird. Im Obst-
und Weinbau ist diese Technik über das
Versuchsstadium nicht hinaus gekom-
men (Abb. 2). Heißes Wasser, das gerät-
eintern Temperaturen bis 150 °C errei-
chen kann, wird unter Druck – bei den
kommunalen Geräten bis 60 bar – auf
den zu bekämpfenden Bewuchs ausge-
bracht. Damit die Wärme nicht sofort
entweichen kann, erfolgt die Applikation
unter einer Wärmeabschirmung. Durch
zusätzliches Einbringen der heißen
Brennerabgase konnte beim Hohenhei-
mer Heißwasser-Versuchsgerät die Wir-
kung gesteigert werden (KURFEß, 2000,
KURFEß und KLEISINGER, 2000). 

Gegenüber Abflamm- und Infrarotver-
fahren ist der Energiebedarf geringer.
Die Wirkung auf den zu bekämpfenden
Bewuchs hält länger an. Rauchbelästi-
gungen und die Gefahr der Entzündung
von trockenem Material werden vermie-
den. In einem Vergleichstest auf kom-
munalen Flächen schnitt das Heißwas-
sergerät besser ab als ein Abflamm-
bzw. Infrarotgerät, bei erheblich gerin-
geren flächenspezifischen Kosten (SIE-
VERS, KRÜGER und VÖLKEL, 2002).

Bei der Anwendung muss jedoch ein
Wassertank mitgeführt werden. Die App-
likationshaube, auf die nicht verzichtet

werden kann, begrenzt die Arbeitsge-
schwindigkeit und steht einer freien App-
likation im Wege. Der Bereich um Baum-
stämme, entlang von Sicherheitszäunen
oder um Straßenpfosten kann nicht oder
nur unzureichend behandelt werden.

Heißschaumverfahren

Die Regulierung von Unkraut mit Heiß-
wasser in Form von Heißschaum ist eine
relativ neue Technik, die im kommunalen
Bereich bereits erfolgreich eingesetzt
wird (KLEISINGER, 2002). Die neusee-
ländische Firma Waipuna hält für diese
Technik ein exklusives Patent und bietet
Geräte über Lizenznehmer auch in
Deutschland an, allerdings nur im Lea-
singverfahren oder als Dienstleistung
(Abb. 3). Die Heißschaumgeräte sind für
den kommunalen Bereich konzipiert.
Geräte für den landwirtschaftlichen Be-
reich wie etwa für den Obst- oder Wein-

bau befinden sich derzeit noch in der
Entwicklung bzw. Erprobung und sollen
demnächst eingeführt werden.

Die Funktion dieses Verfahrens ist wie
folgt zu beschreiben: Wasser aus einem
mitgeführten Wassertank, das mit etwa
3 bis 4 Promille Schaumbildner ver-
mengt ist, wird in einem mit Heizöl be-
triebenen Durchlauferhitzer unter Druck
auf über 100 °C erhitzt. Die erhitzte
Flüssigkeit wird nach dem Durchströ-
men einer Schaumdüse als Heiß-
schaum mit Temperaturen bis etwa 97
°C auf den Unkrautbewuchs aufge-
bracht. Die Wirkung auf die Pflanzen
beruht allein auf dem Erhitzen der
Pflanzen, der Schaum selbst dient le-
diglich der Wärmeisolierung, um die
Einwirkzeit auf den Bewuchs zu verlän-
gern. Aufgrund der isolierenden Wir-
kung entfällt eine Wärmeabschirmung.
Auch ist die Applikation unabhängig
von der Bodenoberfläche und von Hin-
dernissen. Der Schaum kann aus Ent-
fernungen bis etwa 50 cm ausgebracht
werden, was einer Anwendung an Zäu-
nen, an Baumstämmen oder an Stra-
ßenpfosten entgegenkommt. Je nach
Beschaffenheit der Oberfläche und des
Bewuchses beträgt die Aufwandmenge
an Heißschaum für kommunale Flächen
etwa 2 l/m2 bei 1 bis 4 Anwendungen
pro Jahr (HERMANNS, 2004 und 2005). 

Um Schaum erzeugen zu können, ist
ein Schaumbildner – ein Tensid – erfor-
derlich, welches die Oberflächenspan-
nung von Wasser senkt und so die Bil-
dung von Blasen bzw. Schaum ermög-
licht. Hierzu wird ein Heißschaummittel
der Firma Waipuna eingesetzt, ein Al-
kylpolyglucosid (APG), welches aus na-
türlichen Stoffen (Maisstärke und Ko-
kosöl) hergestellt wird. Bislang kommen
APGs vor allem in umweltfreundlichen
Waschmitteln und im Kosmetikbereich
zum Einsatz. Weil APGs aus natürlichen
Stoffen gewonnen werden, können sie
von Mikroorganismen, die organische
Substanzen als Nahrungsquelle nutzen,
schnell und vollständig zu Wasser, Koh-
lendioxid und Mineralstoffen abgebaut

Abb. 3: Das Waipuna Heißschaumsystem im Einsatz. Auf der Ladefläche befindet sich ein
Tank, dahinter das Heißschaumgerät, nicht dargestellt ein für den Betrieb erforderlicher
Generator. Dieses Gerät ist mit zwei Brennern ausgerüstet, dadurch können zwei Perso-
nen Heißschaum mit Handlanzen ausbringen (Photo: Waipuna). 

Abb. 2: Links das Hohenheimer Heißwas-
ser-Versuchsgerät beim Einsatz im Obst-
bau (Photo: Kleisinger), rechts ein Heiß-
wassergerät der Fa. Görgens beim Einsatz
auf Pflastersteinen (Photo: Fa. Görgens). 
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werden. Im kommunalen Bereich ist für
den Einsatz des Waipuna Heißschaum-
mittels keine Genehmigung erforderlich,
und in einigen Ländern ist es bereits für
den Einsatz in Biobetrieben zugelassen.

In Hohenheim kommt für Versuche –
etwa in Baumreihen oder an Zäunen –
das Hohenheimer Heißschaum-Ver-
suchsgerät zum Einsatz, das im Drei-
punktanbau eines Obstbauschleppers
betrieben wird und mit einer Heizleis-
tung von 280 kW etwa 34 l Flüssigkeit
pro Minute erhitzt (Abb. 4). Um 100 l
Schaumflüssigkeit zu erhitzen, werden
etwa 1,5 l Heizöl benötigt. Bei einer
Arbeitsbreite von 40 cm und einer
Aufwandmenge von 2,0 l/m2 ergibt
sich eine Arbeitsgeschwindigkeit von
2,6 km/h; die rechnerische Flächenleis-
tung pro Stunde beträgt 1020 m2. 

Ideale Einsatzfelder für die Heiß-
schaumtechnik im kommunalen Be-
reich sind Moose und Algen – beispiels-

weise auf Verbundpflasterflächen, des
Weiteren Bordsteinkanten, Kiesflächen,
Zaunanlagen und jegliche Arten von ge-
pflasterten Flächen. Ebenso alle Berei-
che, die schlecht erreichbar bzw. zu-
gänglich sind, wie etwa entlang von
Leitplanken oder um Straßenpfosten
herum. Ein weiteres Einsatzfeld sind die
Baum- bzw. Rebreihen im Obst- und
Weinbau. Generell ist die erforderliche
Aufwandmenge an Heißschaum von
der Pflanzenmasse abhängig. Einsatz-
grenzen ergeben sich bei Wurzelun-
kräutern, die durch eine einmalige An-
wendung meist nicht abgetötet werden
können, sondern sich nur allmählich zu-
rückdrängen lassen. Aufgrund des ho-
hen Wasserverbrauchs verursachen flä-
chige Behandlungen einen relativ ho-
hen Aufwand an Zeit und Energie. Die
im Vergleich zu Abflamm- und Infrarot-
verfahren aufwendigere Technik geht
mit hohen Investitionskosten einher und
setzt eine hohe Auslastung voraus.
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Zusammenfassung
Der Sportrasen ist unter normalen
Witterungsverhältnissen und bei regelmäßi-
ger Pflege wenig anfällig gegenüber
Schädlingen, da er intensiv bespielt und
bewirtschaftet wird. Ungünstiges Wetter
kann,  wie z. B. die kühl feuchten
Bedingungen im August 2005, dazu führen,
dass sich Schädlinge massiv vermehren.
Das Erkennen von ersten Anzeichen und
sofort eingeleitete Maßnahmen können
dabei viel Schaden von Sportrasenflächen
abwenden. Die bedeutsamsten Schädlinge
werden kurz vorgestellt und im Hinblick auf
Unterscheidungsmöglichkeiten behandelt.
Darüber hinaus werden die zur Zeit
bestehenden Möglichkeiten und Grenzen
der Bekämpfung aufgezeigt.

Summary
Greens on sport grounds are under normal
wheather conditions and regular cultivating
rather resistant to plant and insect pests
because they are intensively exploited and
used for matches. Bad weather, such as the
cold and humid one in August 2005, may
cause a significant increase of the pests. It
is therefore important to notice them at the
very beginning and take at once the
necessary steps in order to avoid damages
on the greens. The most important ones are
briefly presented so that it will be easier to
draw a distinction between them. We also
show the actual possibilities and limits of
the methods to combat these pests.

Résumé
Le gazon sur les terrains de sport qui sont
entretenus régulièrement est, par temps
normal, résistant aux parasites car il est fré-
quemment exploité et utilisé pour des matchs
(ou pour les parties de golf). Mais lorsqu’il fait
mauvais, comme par exemple en août 2005
où le temps a été froid et pluvieux, le nombre
des parasites s’est multiplié de facon explo-
sive. On peut éviter de gros dégâts sur les
surfaces des terrains de sport en en recon-
naissant les premiers signes annonciateurs
pour prendre aussitôt les mesures qui s’impo-
sent. On présentera brièvement ci-dessous
les parasites les plus importants en
soulignant les différentes possibilités de les
différencier. On montrera par ailleurs quelles
sont les possibilités et les limites de ces
méthodes de lutte contre les parasites.

Abwehr unter der Grasnarbe
Schädlinge an der Wurzel gepackt *

Frank Angermüller, Veitshöchheim
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1. Problemstellung

Schäden im Rasen durch tierische
Schädlinge sind nicht die Regel. Ein
Auftreten ist stark von spezifisch stan-
dörtlichen Bedingungen und der Witte-
rung abhängig. Eine Bekämpfung
durch Pflanzenschutzmittel besteht nur
noch in Ausnahmefällen unter Berück-
sichtigung der unterschiedlichen recht-
lichen Situation in den Bundesländern.
Somit kommen dem rechtzeitigen Er-
kennen und den alternativen Methoden
eine immer bedeutsamere Rolle zu.
Aus diesen Gründen muss der Garten-
und Landschaftsbau Kenntnisse über
die bedeutsamsten Schädlinge im Ra-
sen besitzen..

2. Schädlinge,
Lösungsansätze und
Empfehlungen

Im Folgenden werden nur die häufiger
auftretenden Arten behandelt, die Verfär-
bungen und Schäden an der Grasnarbe
verursachen. Schäden entstehen dabei
vor allem durch den Fraß der Larven am
Grund des Triebes oder an den Wurzeln.

Familie der Schnellkäfer (Elateridae) 

Die Larven der Schnellkäfer (Agriotes
spec.) mit 15-20 Arten werden als
Drahtwürmer bezeichnet. Die Käfer
selbst ernähren sich von toten Pflan-
zen. Die Paarung der Käfer erfolgt im
Mai. Danach werden ca. 200 Eier in
1-4 cm Tiefe im feuchten Boden abge-
legt. Die Larven (Drahtwürmer) schlüp-
fen im Juli/August je nach Umweltbe-
dingungen und Art nach zwei bis
sechs Jahren. Sie können erhebliche
Schäden durch Fraß im Wurzelbereich
verursachen. Die Larven sind dünn,
langgestreckt (bis 2,5 cm), besitzen
drei Beinpaare am Vorderende des
Körpers  und einen dunklen Kopf. Sie
verpuppen sich im Boden zwischen
Juli und Oktober. Für eine gute Ent-
wicklung benötigen die Larven Boden-
feuchte. Bei Trockenheit ziehen sie
sich in tiefere Bodenschichten zurück.
Als Schadschwelle werden 50 Lar-
ven/m2 angesehen.

Für die Bekämpfung der Drahtwürmer
werden in der Zukunft insektenpatho-
gene Pilzarten wie Metarhizium aniso-
pliae eingesetzt werden. Dieser Pilz
wurde als erster insektenpathogener
Pilz in Deutschland zugelassen unter

der Produktbezeichnung „Bio 1020“,
dann aber nicht weiter vermarktet.
Weltweit gesehen gehört M. aniso-
pliae in der biologischen Schädlings-
bekämpfung zu den am meisten ver-
wendeten insektenpathogenen Pil-
zen. 

Die Verwendung von Kalkstickstoff hat
eine teils abtötende, teils vertreibende
Wirkung (tiefere Bodenschichten).
Nach vollständiger Umwandlung des
Cyanamids wandern die Drahtwürmer
dann langsam wieder in die oberen Bo-
denschichten ein.

Abb.1: Drahtwürmer im Boden

Familie der Blatthornkäfer
(Scarabaeidae)

Als Engerlinge werden die Larven der
Blatthornkäfer  bezeichnet. Zu den
wichtigsten bei uns verbreiteten Arten
von Blatthornkäfern zählen neben
dem Maikäfer der Junikäfer und der
Gartenlaubkäfer. Die Käfer schädigen
Pflanzen durch Blattfraß. Der Wurzel-
fraß durch die Engerlinge ist jedoch
deutlich schwerwiegender. Engerlinge
unterscheiden sich durch die C-förmi-
ge Gestalt und dem weißen Körper
von anderen Insektenlarven im Bo-
den. 

Abb.2: Engerling des Maikäfers

Sie haben eine bräunliche Kopfkapsel,
einen dunkel durchscheinenden Kot-
sack am Hinterende und drei gut aus-
gebildete Beinpaare. Die Larven fres-
sen an den Wurzeln der Gräser. Enger-
linge durchlaufen vom Ei bis zum aus-
gewachsenen Käfer drei Larven- und
ein Puppenstadium. Dabei können sich
die Tiere je nach Jahreszeit und dem

Stadium der Larve bis zu 40 cm tief im
Boden befinden. Die Generationsdauer
der Engerlinge beträgt je nach Art 1-5
Jahre. 

In der Schweiz gibt es im Gegensatz zu
Deutschland ein biologisch wirkendes
Mittel mit dem gute Erfolge erzielt wur-
den. Es handelt sich dabei um ein Prä-
parat mit dem insektenpathogenen Pilz
Beauveria brongniartii. Dieses Mittel
besitzt in Deutschland zur Zeit jedoch
keine Zulassung.

Abb.3: Pilzbefall (Beauveria brongniartii)
an Maikäfer

Gartenlaubkäfer (Pyllopertha horticola)

Der Gartenlaubkäfer (Kleiner Rosen-
käfer) ist in weiten Teilen Europas ver-
breitet. Der Kopf und das Halsschild
des erwachsenen Käfers sind grün bis
schwarz glänzend und die Flügelde-
cken gelbbraun – rotbraun gefärbt. Die
Käfer fliegen Ende Mai bis Anfang Juli
(zweite Eiablage). Bei sonnigem Wet-
ter kann der Schwärmflug vor allem
während des Vormittags beobachtet
werden. Nach erfolgter Paarung gra-
ben sich die Weibchen zur Eiablage in
den Rasen ein und legen in einer Tiefe
von 5-15 cm ca. 30-40 Eier in Erdhöh-
len ab. Ab Juli – Oktober fressen die
Larven an den Wurzeln der Gräser. Für
die Überwinterung suchen sie tiefere
Bodenschichten (ca. 20 cm) auf. Nach
2 Wochen Puppenstadium im
April/Mai erfolgt der Ausflug der
nächsten Käfergeneration. Die Larven
des Gartenlaubkäfers können durch
den Fraß von Wurzeln zu einem groß-
flächigen Absterben von Rasenflächen
führen.

Eine neue Möglichkeit für eine schnelle
Bekämpfung der Gartenlaubkäfer stellt
das PhylloTrap Fallensystem dar. Es
basiert auf Trichterfallen mit einem Ge-
misch aus natürlich vorkommenden
Pflanzenduftstoffen, die sowohl Männ-
chen als auch Weibchen anlocken. Das
Fallensystem ermöglicht eine einfache
Befallskontrolle (Monitoring) des Gar-
tenlaubkäfers und damit ein frühzeiti-
ges Erkennen einer drohenden Mas-
senvermehrung auf Sportplätzen (Dip-
pel und Dautel, 2005). Eine direkte Be-
kämpfung der Larven kann dann mit
Heterorhabditis megidis oder Heteror-
habditis bacteriophora Nematoden  er-
folgen. 

Vortrag anlässlich der 38. Veitshöchheimer Lan-
despflegetage an der Bayerischen Landesan-
stalt für Weinbau und Gartenbau
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Abb.4: PhylloTrap Fallensystem

Junikäfer (Amphimallon solstitiale)

Die männlichen Käfer (14-18 mm lang)
können ab Juni (Sonnenwendkäfer)
kurz vor Sonnenuntergang beim
Schwärmflug beobachtet werden. Die
Weibchen bleiben in der Nähe des Bo-
dens und graben sich ca. 6-8 cm tief
zur Eiablage ein. Die Eier werden nes-
terweise abgelegt. Anfang August
schlüpfen die Larven und fressen bis
zum Winter an den Graswurzeln (L1,
L2). Im nächsten Frühjahr erfolgt die
Häutung zum L3 Stadium. In diesem
Stadium wird während der gesamten
Vegetationsperiode gefressen. Im drit-
ten Jahr erfolgt die Verpuppung in tie-
feren Bodenschichten. Die Schad-
schwelle liegt bei 100 Larven / m2. Be-
deutsame Sekundärschäden entstehen
vor allem durch Krähen, Stare und Am-
seln.

Eine Bekämpfungsmöglichkeit gegen
die Larven befindet sich zur Zeit noch
im Erprobungsstadium. Dabei handelt
es sich um Nematoden aus Nordameri-
ka. Ein Problem stellt aber zur Zeit
noch vor allem die in vitro Vermehrung
dar. Für die Bekämpfung der Larven
der Junikäfer wird voraussichtlich auch
der Pilz Metarhizium anisopliae eine
Möglichkeit darstellen.

Dungkäfer (Aphodius spec.)

Die ca. 5-13 mm langen Dungkäfer ver-
werten vor allem Kot und tote organi-
sche Substanz. Der Dungkäfer (Apho-
dius contaminatus) kann jedoch auch
als Schädling auf Rasenflächen auftre-
ten. Die Käfer schlüpfen August – Sep-
tember und beginnen sofort mit der
Ablage der Eier. Die Larven fressen
über den Winter bis ins Frühjahr hinein
an den Wurzeln der Gräser. Sekundär-
schäden durch Vögel treten ab Februar
bis März auf.

Die Bekämpfung ist mit Heterorhabditis
bacteriophora Nematoden möglich. Bei
Einsatz der Nematoden im April / Mai
müssen die Bodentemperaturen über
12 ° C liegen.

Purzelkäfer (Hoplia philanthus)

Bei dem Purzelkäfer handelt es sich um
eine heimische Art, die in den letzten
Jahren immer wieder als Schädling auf
Rasenflächen aufgetreten ist. Die Paa-
rung der Käfer findet im Juni statt. Die
ab September erscheinenden Larven
bleiben wie beim Dungkäfer über den
Winter aktiv und fressen an den Wurzeln
der Gräser. Eine Bekämpfung ist wie
beim Dungkäfer beschrieben möglich.

Familie der Eulenfalter (Noctuidae)

Als Erdraupen werden die Larven der
Eulenfalter, wie z. B. der auf Rasen auf-
tretenden Ypsiloneule (Agrotis ipsilon),
bezeichnet. Die Weibchen legen die Eier
meist an die Blattunterseite oder auf die
Erde direkt neben der Pflanze ab. Von
Mai – September treten die glänzend
dunkel gefärbten Larven auf. Die relativ
dicken Erdraupen können bis zu 6 cm
lang werden. Nach dem dritten Larven-
stadium fressen sie auf Grund ihrer Grö-
ße nachts an der Erdoberfläche und am
Tag unterirdisch an den Wurzeln. Sie er-
nähren sich von den Wurzeln von Grä-
sern, aber auch von Nutzpflanzen (Ge-
müsearten). Bei Störungen rollen sie
sich charakteristisch ein. Sie überwin-
tern im Boden in kleinen Hohlräumen.  

Die Nematoden (Steinernema carpo-
capsae) besitzen eine Teilwirkung auf
Erdraupen. Der beste Zeitpunkt für eine
Bekämpfung ist im Juli/August. 

Familie der Schnaken (Tipulidae)

Der Begriff „Wiesenschnaken „ ist ein
Sammelbegriff für verschiedene Tipula-
Arten. Häufig kommt die Wiesen- oder
Sumpfschnake (Tipula paludosa), aber
auch die Kohlschnake (Tipula oleracea)
vor. Die Wiesenschnake (Tipula paludo-
sa) legt im August/September ihre Eier
auf lückigen Grasnarben ab. Bei einigen
Arten werden oft mehrere hundert Eier
(z. B. Tipula oleracea bis zu 1000 Eier)
abgelegt. Noch im Herbst schlüpfen die

erdfarbenen, beinlosen Larven. Die Lar-
ven sind je nach Entwicklungsstadium
bis 4 cm lang und besitzen keine Beine.
Am Ende besitzen sie sechs fleischige
Fortsätze (Werkzeuge zur Fortbewe-
gung) und zwei dunkle Punkte (Teufels-
fratze). Die Larven der Wiesenschnaken
fressen unterirdisch an den Wurzeln
oder im Bereich der Bodenoberfläche.
Dabei entfalten sie ihre Hauptfraßtätig-
keit im April und Mai. Ein Massenauftre-
ten von Tipula Arten ist an eine feucht-
kühle Witterung zur Zeit der Entwick-
lung der Eier und des ersten Larvensta-
diums sowie an einen milden Winter ge-
bunden. Eine Schadschwelle ist bei ca.
30 Larven/m2 erreicht. Bei starkem Be-
fall sind bis zu 600 Larven/m2 im Boden

möglich (Bocksch, Braitmaier 2005).
Zur Feststellung des tatsächlichen Lar-
venbesatzes kann die Salzwasserprobe
durchgeführt werden. Dazu wird ein
25 x 25 cm großes und 3-5 cm dickes
Stück Rasen ausgestochen und in eine
Lösung aus 2 kg Viehsalz und 10 l Was-
ser gegeben. Nach ca. 15-30 Minuten
tauchen die Larven an der Wasserober-
fläche auf und können gezählt werden. 

Abb.5: Larve der Sumpfschnake
(Tipula paludosa)

Es gibt zur Zeit keine Möglichkeit, die
Larven der Wiesenschnaken auf Ra-
senflächen mit chemischen Pflanzen-
schutzmitteln zu bekämpfen. Bei Ge-
fahr in Verzug kann nach § 11 Pflan-
zenschutzgesetz (PflSchG) eine Aus-
nahmegenehmigung beantragt wer-
den. Für Grünlandflächen wurde Ende
2005 auf Grund massiven Befalls mit
Tipula-Larven in Norddeutschland eine
Ausnahmegenehmigung nach § 11
Abs. 2 PflSchG durch das Bundesamt
für Verbraucherschutz und Lebensmit-
telsicherheit (BVL) für das Insektizid

Wiss. Bezeichnung Deutsche Auftreten der Dauer einer
Bezeichnung Larven im Boden Generation

in Jahren

Pyllopertha horticola Gartenlaubkäfer Juli – Oktober 1 – 2

Aphodius contaminatus Dungkäfer Januar – Mai 1

Amphimallon solstitialis Junikäfer März – Oktober 2 – 3

Melolontha melolontha Maikäfer April – Oktober 3 – 5

Hoplia philanthus Purzelkäfer Februar – Mai 1

Tab.1: Übersicht zum Auftreten der wichtigsten Blatthornkäfer
(nach Ehlers und Peters, 1998)
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GVD-Jahrestagung in Leipzig
vom 25. bis 29. Oktober 2006

Mittwoch 25.10.06 ab 16 Uhr Anreise der Golfspieler
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Golf Park Leipzig Seehausen

ab 16 Uhr Anreise Tagungsteilnehmer
abends Mitgliederversammlung
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nachmittags Exkursion Zentralstadion und Porsche-Werk
abends Abendessen

Sonntag 29.10.06 vormittags Abreise

Die Einladungen mit dem genauen Programmablauf und der Möglichkeit zu buchen wer-
den Sie voraussichtlich im Juli erhalten.

Tagen werden wir im Ramada-Treff Hotel, www.ramada-treff-hotel-leipzig.de
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Wenn Sie diese Ausgabe in Händen
halten, ist wahrscheinlich einer der
schneereichsten und längsten Win-
ter der letzten Jahre durch einen
schönes, ausgeglichenes und wüch-
siges Frühjahr abgelöst worden. Die
durch die lange Schneebedeckung
entstandenen Schäden an der Gras-
narbe lassen sich zum Zeitpunkt des

Verfassens des Vorwortes noch nicht abschätzen; sie dürf-
ten sich aber durch den zum Teil länger anhaltenden Bo-
denfrost in Grenzen halten.
Die Aus- und Weiterbildung der Greenkeeper meldet nach
wie vor sehr gute Zahlen; zum Ende des vergangenen Jah-
res legten deutlich über 50 Teilnehmer an den beidenDEU-
LAAusbildungszentren ihrePrüfungzumgeprüftenGreen-
keeper mit Erfolg ab. Ebenso viele starteten mit ihrer Aus-
bildung im vergangenenDezember und nun im Januar und
Februar. Eine stattliche Zahl geprüfter Greenkeeper be-
gannzudem indennächstenFortbildungsabschnitt zumge-
prüften Headgreenkeeper. Aus- und Weiterbildung lohnt
sich immer für beide Partner im Arbeitsumfeld Greenkee-
ping sowohl für den Greenkeeper selber als auch für den
Club. Gut ausgebildete Greenkeeper behalten ihr Pflege-
budget im Auge und sorgen für eine nachhaltige Optimie-
rung der Pflege.
Nachhaltigkeit für den Golfsport durch eine umweltscho-
nende Pflege der Golfplätze war auch eines der Hauptthe-
mender FEGGAConferenceAnfang Januar in Portugal. Ei-
ner der Ausgangspunkte soll mit der Entwicklung einer ge-
meinsamen Basis in der Ausbildung gesetzt werden. Unse-
re Ausbildung in Deutschland wird das nicht weiter beein-
flussen, da unser Abschluss bereits zwei Stufen über dieser
Basis angesiedelt ist.
Zu Trends und Neuigkeiten aus Amerika verweise ich auf
den Artikel im Inneren des Heftes.
Ein erstes positives Resümee lässt sich nach dem Anlaufen
des neuen deutschen Umweltprogramms „Golf und Natur“
Ende des letzen Jahres ziehen, es haben sich über 20 Clubs
zumStart dieses Programms registrieren lassen. Interessier-
te Clubs können sich auch in diesem Jahr weiterhin dafür
anmelden, die Umwelt wird es ihnen mit Sicherheit früher
oder später danken.
Undnoch einWort in eigener Sache; nebenunseremGreen-
keepers Journal steht Ihnen als aktuelle Informationsquel-
le unsere Internetseite zur Verfügung. Sie wurde bekannt-
lich neu gestaltet und bietet Ihnen eine Menge an Informa-
tionen rund um das Greenkeeping. Nutzen Sie unser Dis-
kussionsforum, unseren Stellenmarkt und unseren Down-
load Bereich. Aber bringen Sie sich auch selber ein mit Ih-
ren Beiträgen im Forum, nur dadurch können die aktuell-
sten Themen diskutiert werden.
Ich wünsche uns nun einen gelungenden Start in die neue
Saison, viel Erfolg bei den anstehenden Vorhaben und Plä-
nen und ein „glückliches Händchen“ dazu.

Ihr

Hubert Kleiner

Ihr

Hubert Kleiner
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L I EBE M ITGL I EDER ,

der Winter hat uns nun schon seit Monaten im Griff und es
ist sicher für viele von IhneneineHerausforderung, „Ihren“
Golfplatz für die Saison so vorzubereiten, dass bei den ers-
tenSonnenstrahlenundmildenTemperaturendieGolfspie-
ler einen gut gepflegten Platz vorfinden. Hierfür wünschen
wir GUTES GELINGEN.

Um Ihnen und uns dieArbeit in Zukunft zu erleichternwer-
denwirmit BeginndesGeschäftsjahres 2007dasBank-Ein-
zugsverfahren einführen. Weitere Modalitäten teilen wir
Ihnen im Laufe des Jahres mit.

Im Januar und Februar haben wir unsere Mitgliedsaus-
weise verschickt und hoffen, dass dieAusführung und das
neue Design Ihre Zustimmung finden. Sollten Sie bezüg-
lich der Ausweise noch Fragen haben, rufen Sie uns an.

Beachten Sie auch in diesem Jahr besonders die Rück-
seite der Ausweise, auf dem Sie alle Kommunikationsda-
ten der Firma RICHTER RASEN, unserem Sponsor, fin-
den.

Wir danken hiermit denHerrenHermannM. undAlexan-
der Richter für die Unterstützung unseres Verbandes.

Die Firma RICHTER RASEN feiert in diesem Jahr ihr 100-
jähriges Bestehen.

Wir gratulieren ganz herzlich und wünschen für die Zu-
kunft weiterhin viel Erfolg.

M ITGL I EDER-WERBEAKT ION !

Aufgrund der großen Nachfrage möchten wir unsere Mit-
glieder-Werbeaktion wieder aufleben lassen. Detaillierte
Informationen finden Sie auf den Seiten 16 und 17.

TERM I N E

Vormerken sollten Sie sich folgende Termine:

Fairway 2006

vom 29. September bis 1. Oktober 2006 in München. Die
FAIRWAY findet zeitgleich und im räumlichenVerbundmit
der GOLF EUROPE statt.

GVD Jahrestagung 2006

vom 25.–29. Oktober 2006 in Leipzig.

Die Jahrestagung bietet ein interessantes Programm ge-
prägt durch lohnende Seminare, attraktive Industrieaus-
stellung, reizvolle Exkursionen und unsere wichtige Mit-
gliederversammlung.

GVD Fortbildungsveranstaltung

vom 12.02. – 13.02.2007.

Der GVD wird am 12. und 13. Februar 2007 eine Fortbil-
dungsveranstaltung für alleMitglieder anbieten. Hier wer-
den wir Ihnen die Möglichkeit bieten, sich vor der neuen
Golfsaison über Neuigkeiten und Wissenswertes zur opti-
malen Platzpflege zu informieren. Wir hoffen, dass dieser
Termin als Start in eine neue Saison von vielenMitgliedern
genutzt wird. Der Austragungsort für diese Veranstaltung
steht noch nicht fest, wird aber in der „Mitte Deutschlands“
liegen.

Herzliche Grüße aus Wiesbaden

Jutta Klapproth Marc Biber

GVD – Aktuelle Anzahl der Mitglieder nach Regionen und Beitragsklassen

Anzahl (insgesamt): 924 169 220 113 139 213 70

18,29% 23,81% 12,23% 15,04% 23,05% 7,58%

Beitragsklasse Gesamt BW Bayern Mitt Nord NRW Ost

Ehrenmitglied 3 1 1 1

Firmenmitglied 69 18 19 8 8 15 1

Fördermitglied 46 13 12 4 5 8 4

Golf-Club 38 8 5 6 7 11 1

Greenkeeper 341 57 93 37 41 78 35

Greenkeeper
im Ruhestand 19 6 2 3 2 6

Greenkeeper-
Mitarbeiter 60 11 11 15 9 13 1

Head-Greenkeeper 318 53 72 39 61 76 17

Platzarbeiter 29 1 6 5 6 11

Sonstige
(ohne Beitrag) 1 1

Auslands-Stipendien
für Greenkeeper

Für alle Greenkeeper
mit Berufserfahrung
bietet die FEGGA, in

Zusammenarbeit mit Pola-
ris World und Ransomes Ja-
cobsen, ein Stipendium im
Bereich „Golfplatz Ma-
nagement“ an. Während
der Weiterbildungszeit von
einemJahr arbeiten die vier
ausgewählten Kandidaten
mit erfahrenen Experten
der Firma Nicklaus Design
auf den Gebieten: Golf-
platzplanung, Golfplatz-

bau, Bewässerungssysteme
und Wassermanagement
sowie Fertigstellungspflege
in der südöstlichen spani-
schen Region Murcia. Die
Kandidaten erhalten ein
Gehalt in Höhe von 17.000
Euro, während die Über-
stunden alle drei Monate
ausgezahlt werden. Des
Weiteren beträgt der Jah-
resurlaub vier Wochen.
Kosten für eine Unter-
kunftsmöglichkeit in Form
eines Einzelzimmers im
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Mitarbeitergebäude betra-
gen 55 Euro/Woche. Für
den gemeinsamen Trans-
port der vier Kandidaten
wird ein Firmenauto zur
Verfügung gestellt. Am
Ende des Stipendiums er-
halten die Kandidaten eine
Urkunde des Elmwood Col-
lege in Fife.

Alle Interessenten werden
gebeten, ihre Bewerbung
sowie den Lebenslauf an
Dean Cleaver zu richten:

FEGGA

3 Riddel Close

Alcester Warwickshire

England

B49 6QP

Nachwie vor bietet die Fir-
ma Toro/USA die Möglich-
keit, über 12 Monate an
dem Programm „Commu-
nicating for Agriculture“
(CA) teilzunehmen. Der
Zeitraum des Stipendiums
ist voraussichtlich von
März 2007 bis Februar
2008. Das Programm rich-
tet sich an Greenkeeper,
die zwischen 21 und
29 Jahre alt sowie ledig
sind. Für beide Programme
sind solide Grundkennt-
nisse in der englischen
Sprache unabdingbar. Be-
dingt durch die neue Zu-
sammenarbeit zwischen
der Firma Toro und dem
CA-Programm sind noch
nicht alle Details des Sti-
pendiums klar. Nähere In-
formationen können Inter-
essenten in der GVD-
Geschäftsstelle erfragen.
Der letzte Kandidat aus
Deutschland, der dieses
Programm durchlaufen hat
ist Torsten Schmidt (siehe
Erlebnisbericht Teil III in
diesem Heft). Er ist gerne
bereit, seine noch frischen
Eindrücke mitzuteilen.

Marc Biber

Firma A.F. Bauer GmbH,
Alexander Fiedler

Firma BARENBRUG Holland B.V.,
Bas Smits

Golfplatzpflege Rainer Becker,
Paul Becker

Berliner Golf Club Gatow e.V., B. Maas

David Bower

Daniel Burtscher

Golfclub Pankow von Berlin e.V.,
Johann Frumm-Mayer

Josef Gerneth

Tobias Gerwin

Firma GHG Golfkontor Handels GmbH,
Tim Gagelmann

Golfclub Alpirsbach e.V.,
Oliver Broghammer

Golfclub Erftaue e.V.,
Robert Hermansky

Fa. Saferoute, Wilfried Jöbgen

Golfclub Seligenstadt am Kortenbach e.V.,
Roland Keller

Jack Knox

Golfclub Bayreuth e.V.,
Andreas Kühnlein

Maltaflor Dünger GmbH,
Dr. Mario Protzmann

M. Meinhold

Golfclub Repetal Südsauerland e.V.,
Bernhard Menke

GCG Golfpark Burkersdorf Betreiber-
gesellschaft mbH & Co.KG, Silvio Müller

Klaus Peters

Rolf Peters

Golfclub Donau-Riss, Rupert Schmucker

Sead Sivic

Golfclub Hof Hausen vor der Sonne e.V.,
Philipp Stegemann

Golfclub Freudenstadt e.V.,
Kalojan Vodenitscharov

Benedikt Walthard

Klaus Wälti

Wir begrüßen unsere neuen Mitglieder

Vogelgrippe bei uns angekommen
kann der eigene Golfclub
als „Geflügelhalter“ be-
trachtet werden, wenn dort
Zierenten, Ziergänse oder
ähnliches auf der Golfanla-
ge leben. Das bedeutet, für
dieseTieregilt eineAufstal-
lungspflicht, die voraus-
sichtlich bis Ende April auf-
recht erhalten wird. Zum
anderenkönnen auchwilde
Schwäne, Gänse und Enten
gefährdet sein, die sich in
unterschiedlicher Anzahl
und an wechselnden Orten
auf der Golfanlage aufhal-
ten können. Deshalb sollten
zurzeit Greenkeeper wie
Golfer bei der Beobachtung
des Golfareals besonders
aufmerksam sein. Verende-
te Tiere müssen unverzüg-
lichdenzuständigenBehör-
den oder dem Rathaus der
Kommune gemeldet wer-

Die Frage, was es für
den eigenen Golf-
platz bedeutet, ha-

ben sich diemeistenGreen-
keeper schon gestellt oder
sind schon mit der Realität
konfrontiert worden: Zum
Beispiel wurde die Golfan-
lage, bedingt durch einen
nahe gelegenen Vogelfund
mit H5N1, zur Beobach-
tungszone erklärt. Wenn
man die Informationen und
Meldungen zusammen-
fasst, besteht aus fachlicher
Sicht kein Anlass zur Panik
aber zu Vorsicht. Was ist zu
beachten? Nun, zum einen

den. Wobei hier bedacht
werden sollte, dass auf
Grunddes strengenWinters
die Wildtiersterblichkeit
wesentlich höher liegt als in
den vergangen Jahren.
Sollten die Mitarbeiter der
Behörde nicht sofort kom-
men können, muss überlegt
werden, den Kadaver zu
entfernen. Dabei ist folgen-
des zu beachten: die Vogel-
grippe ist inersterLinieeine
Tierseuche, die nach der-
zeitigem Wissensstand nur
schwer auf den Menschen
übertragbar ist. Trotzdem
ist bei einer Beseitigung ei-
nes krankheitsverdächti-
gen Tierkörpers der direkte
Kontakt zu Körperflüssig-
keiten (Speichel, Blut, Trä-
nenflüssigkeit, Kot) zu ver-
meiden. Generell sollten
die allgemeinen Hygiene-
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Wir danken unseren Gold-Partnern
GOLD

Wir danken unseren Silber- und Bronze-Partnern
SILBER

BRONZE



maßnahmen beim Umgang
mit solchen Stoffen einge-
halten werden. Das bedeu-
tet Benutzen von Einweg-
handschuhen, Trennung
von Arbeits- und Freizeit-
kleidung sowie Hände wa-
schen! Da ein Golfplatz ei-
nen großen Naturraum dar-
stellt, tragen die zuständi-
gen Greenkeeper Verant-
wortung bei der Überwa-
chung desselben. Für spe-

zielle Rückfragen steht Ih-
nen die GVD-Geschäfts-
stelle gerne zur Verfügung.
Weitere tagesaktuelle In-
formationen finden Sie auf
der Homepage des Bundes-
ministeriums für Ernäh-
rung, Landwirtschaft und
Verbraucherschutz mit ei-
ner Seite „Fragen und Ant-
worten zur Geflügelpest“.

Marc Biber

Wer gedacht hatte,
dass nach dem
z w e i m a l i g e n

Wechsel des Veranstal-
tungsortes für die diesjähri-
ge GIS (Golf and Industry
Show) von ursprünglich
New Orleans über Houston
nach Atlanta ein gewisser
Schatten über dieser Groß-
veranstaltung liegenwürde,
sah sich schnell eines Besse-
ren belehrt. Mit der Präzi-
sion eines Schweizer Uhr-
werkes wurden die Semi-
narveranstaltungen durch-
gezogen, das Auditorium
war voll besetzt bei der Ver-
leihung der höchsten Aus-
zeichnung des amerikani-
schenGreenkeeperVerban-
des, dem Old Tom Morris
Award andenwohl bekann-
testen Straußgraszüchter
Joe Duich, die Ausstellung
war gut besetzt mit der ge-
wohnt großen Zahl an Fir-
men aus den verschieden-
sten Richtungen der Golfin-
dustrie, die Stimmung unter
denAusstellernwardeutlich
mehr positiv, als die beiden
letzten Jahre und eine
wiederum stattliche Anzahl
von über 18.000 Besuchern
erfüllten die gewaltigeMes-
sehalle mit Leben.

„Schattig“ waren aller-
dings die vorherrschenden
Wetterbedingungen, man

brauchte sich klimatisch
nicht umzustellen, wenn
man aus dem deutschen
Winter nach Atlanta kam.

„Schatten“ war auch ein
Seminarthema, das ich ei-
nen halben Tag lang belegt
hatte. Mit Unterstützung
von Computer Modellen
wird versucht, die für den
Schattenwurf über den Tag
verantwortlichen Bäume
herauszufinden und letzt-
lich festzustellen, welche
der beiden möglichen Be-
schneidungsmaßnahmen
am sinnvollsten ist. In den
meisten Fällen war dies der
horizontale Schnitt knapp
über demBoden.Über fünf-
fach größere Wurzelmasse
unter sonnigen Bedingun-
gen gegenüber den Schat-
tenlagen führen zu großen
(Greens)-Qualitätsunter-
schieden, die sich auch
durch beste Pflege nicht
ausgleichen lassen.

Damit jetzt genug vom
Schatten, nächstes Jahr
wird dieMesse im sonnigen
Anaheim in Kalifornien
stattfinden; der Greenkee-
perVerbandplant, eineRei-
se dorthin zu organisieren.
Mehr dazu in den kommen-
den Ausgaben der Rasen-
zeitung.

Hubert Kleiner

Schatten
über Atlanta!?

Einen ausführlichen Bericht über die GIS
lesen Sie ab der Seite 41
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Eine nahtlos weiße
Pracht begrüßte die
Teilnehmer zur dies-

jährigen Frühjahrstagung
des GVD-NRW am 12. und
13. März 2006 im einge-
schneiten Wuppertal-
Sprockhövel. Hierhin hatte
der Verband in Zusammen-
arbeit mit der Firma Roth
Motorgeräte und deren Re-
gionalvertretungen in NRW
ins Golfhotel Vesper am
Golfclub Juliana eingela-
den. Mit ca. 60 Übernach-
tungenamSonntagund125
TeilnehmernamMontager-
reichtemaneine rekordver-
dächtige Beteiligung, die
natürlich auch auf das bis-
her ausgebliebene Früh-
jahrswetter zurückzufüh-
ren ist.

In einer zügig durchge-
führten Mitgliederver-
sammlung wurde Bernd
Harbrock für den ausschei-
denden Theo Jackes zum
stellvertretenden Kassen-
prüfer gewählt. Peter Be-
aufays wurde für sein lang-
jähriges Sponsoring mit ei-
nem kleinen Präsent ge-
ehrt, er verabschiedet sich
in den wohlverdienten Ru-
hestand, nicht ohne einen
Nachfolger für sein Spon-
soringeingeführt zuhaben.
In Zukunft wird die Baum-
schule Georg Buß aus Bo-

cholt Spork in gewohnter
Weise mit dem GVD ko-
operieren.

Sportwart Johannes Große-
Schulte jun. dankte dem
Golf & Landclub Nordkir-
chen für die Ausrichtung
der letztjährigen Meister-
schaften und warb für die
anstehendenTurniere am4.
September im GC Schmitz-
hof und am 26. Oktober in
Leipzig. Weiterhin kündig-
te er für den Februar 2007
eine zweitägige Fortbil-
dungsveranstaltung im
Frankfurter Raum an und
teilte mit, dass auf der de-
mopark 2007 in Eisenach
ein Greenkeepers-Day mit
eigenständigen Veranstal-
tungen in der Planung ist.

Wilhelm Dieckmann infor-
mierte, dass das neue Pflan-
zenschutz-Sammelantrags-
verfahren in Arbeit ist und
dass eine fast 90-prozentige
Teilnahme der NRW-Clubs
zuerwarten ist.Gleichzeitig
spricht er dem LGV seinen
Dank für die Kooperation
und die Übernahme der
Kosten aus.

Ein sorgfältiger Umgang
mit der Handhabung von
Pflanzenschutzmitteln wird
nachAussage der Pflanzen-
schutzämter auch in diesem
Jahr durch stichprobenar-

tige Kontrollen bei etwa
10 Clubs überprüft werden.

Im Anschluss an die MGV
hielt Dr. Gunther Hardt aus
aktuellem Anlass einen
Vortrag zu Thema „Out-
sourcing“. Er referierte
über die wichtigsten As-
pekte des Outsourcings
wie Grundlagenermitt-
lung, Gründe für Outsou-
ring, Formen und Umfang
von Outsourcing, Vertrags-
gestaltung, mögliche Vor-
und Nachteile. Im Grunde
bedient sich jeder Head-
Greenkeeper in Teilberei-
chen, wie Nährstoffanaly-
sen, Maschinenreparatu-
ren oder Spezialpflegear-
beiten schon heute des
Outsorcings .

Wichtig für jeden einzel-
nen ist das Sammeln und
Aufbereiten von Daten zur
Grundlagenermittlung, um
externe Angebote für sich
selbst und seinen Vorstand
überprüfen zu können.
Dieses sehr differenziert
vorgetragene Referat zeig-
te wieder einmal mehr, daß
es „nur“ mit dem grünen
Daumen nicht getan ist,
sondern Datenermittlung
und die Kommunikation
mit dem Vorstand o.ä. ein
wichtiger Bestandteil des
Berufsbildes ist.

Am Montag begann die
Veranstaltung mit der Be-
grüßung durch den Haus-
herren, Arnt Vesper, der
nicht nur zwei 18 Löcheran-
lagen und eine Golfakade-

mie, sondern auch noch das
Golfhotel in Eigenregie be-
treibt. „Alles aus einer
Handund straff geführt“, ist
seine Devise. Das Ergebnis
gibt seiner Philosophie
recht.

Charles Gregory, European
Sales Manager Toro Inter-
national, übernahm den
ersten Vortrag. Er stellte
den Golfmarkt aus interna-
tionaler Perspektivedar, re-
ferierte über die weltweite
Aufstellung des TORO-
Konzernsmit je einemkom-
pletten Maschinen- und
Beregnungsangebot sowie
über eine Reihe von inter-
essanten Produktneuhei-
ten.

Danach trat unser Kollege
Bernhard Voß ansMikrofon
und sprach über die „Platz-
vorbereitungen für interna-
tionale PGA-Turniere“. Da-
bei konnte man schnell er-
kennen, dass es unter ande-
rem um sehr viel mehr, als
Platzpflege geht. So sind
umfangreiche logistische
und organisatorische Dinge
zuberücksichtigenundein-
zuplanen, da letztlich alles
im Greenkeeping zu-
sammenläuft. Hier können
nur einige Stichpunkte, wie
die Planung des Pflegepro-
gramms Wegeführung auf
dem Platz, Kommunikation
mit derGolferschaft undder
Pflegemannschaft, Schaf-
fungvonRaumzumParken,
für Tribünen und Fernsehü-
bertragung etc., Personal-
und Maschinenplanung für

Ski und Rodel gut im
Bergischen Land

Beliebter Treffpunkt: Maschinenausstellung



das Turnier, genannt wer-
den. Ein sehr informativer
Vortrag, der in Gänze si-
cherlich nur für einige Kol-
legen von Belang ist, als
Denkanstoß für die Organi-
sation für Turniere in klei-
nerem Rahmen sehr viele
interessante Informationen
lieferte.

Als nächstes stellte Herr
Skipka aus dem Hause Sy-
Pro den neuartigen „SyPro
Drainbelt“ vor. Das Pro-
dukt wurde in Taiwan ent-
wickelt und kommt schon
seit einigen Jahren in den
USA zum Einsatz. Auffällig
durch seine ungewöhn-
liche Form und Wirkungs-
weise weckt es Interesse.
Im Betrieb wird man seine
Leistungsfähigkeit erpro-
ben müssen.

Nach einem guten und
reichlich bemessenen Mit-
tagessen referierten Hel-
mut Nölle und Per Thun-
berg, Leiter der Abteilung
Turf im Hause Väderstad
über den „Turf Carrier“, ein
Gerät zur oberflächigen Be-
lüftung von Rasenflächen
wie Fairways, Semiroughs,
Sportplätze, etc., das mit
4,25 m Arbeitsbreite über
eine enorme Schlagkraft
verfügt. Es bietet eine Rei-
he von Anbauoptionen wie
Schlitzmesser, Spoons, Bür-
sten etc. Aufgrund der posi-
tiven Erfahrungen mit der
Turf Rapid Nachsaatma-
schine aus gleichem Hause
warten alle sehr gespannt
auf erste Vorführungen auf
den Plätzen. Diese konnte
aus witterungsbedingten
Gründen leider nicht im
Rahmen der Tagung statt-
finden.

Abschließend dankte Wil-
helm Dieckmann, der den
Tagungstag moderiert hat-
te, allen Teilnehmern,
Sponsorenunddemgastge-
benden Hotel für die opti-
mal verlaufene Tagung.

Er wünschte allen eine gute
Saison 2006!

Gert Schulte-Bunert
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IndennördlichenTeil des
Schwarzwalds hatte es
in diesem Jahr wiede-

rum den Regionalverband
Baden-Württemberg ver-
schlagen. Tagungsort vom
13. bis 14. März war erneut
Mönchs Waldhotel in
Unterreichenbach. Tief ver-
schneit und bitterkalt prä-
sentierte sich das Waldho-
tel, vielleicht der Grund,
warum über 80 Teilnehmer
anreisten, befanden sich
doch die meisten Anlagen
und Clubs noch im unge-
wollten Winterschlaf.

Wie immer hatten Präsident
Markus Gollrad und sein
Team ein hervorragendes
und spannendes Programm
ausgearbeitet. Themen
zum Zuhören, Mitmachen
und Diskutieren.

Die zur ungewollten Win-
tertagung mutierte Früh-
jahrstagung begann gleich
mit einem Muntermacher:
ToniCarriero vonBrainMa-
nagement erklärte „positi-
ve und erfolgreiche Kom-
munikation mit sich selbst
und seinen Mitmenschen“.
Ein Thema zum Mitma-
chen, in dem der Unterneh-
mensberater die Greenkee-
per aufforderte, an ihrer
persönlichenKompetenz zu
arbeiten. „Erhöhen Sie Ihre
Ansprüche“, gab er den
Greenkeepern mit auf dem
Weg.

Über die Kompetenzvertei-
lung, Zusammenarbeit,
Aufgabenverteilung und
Kooperation zwischen
Greenkeeping und Ma-
nagement, referierte Ge-
rald Schleucher, Regional-
kreisvorsitzender des
GMVD in Baden Württem-
berg. An der Historie von
GMVD und GVD stellte er
fest, dass beide Verbände
gleiche Grundlagen in
ihrem Aufgabenspektrum
verankert haben. So gese-
hen ist esunabdingbar, dass
auf einer Golfanlage Ge-
schäftsführungundCourse-
management ständig imDi-
alog sind. Gerald Schleu-
cher stellt die wichtige Ko-
operation von Geschäfts-
führung, Coursemanage-
ment und Sportbetrieb her-
aus: „Keiner dieser Abtei-
lungen ist in der Lage, allei-
ne eine Golfanlage gut und
erfolgreich zu führen.“ Sein

Fazit: Management und
Greenkeeping beeinflus-
sendenErfolgeinerGolfan-
lage zu einem hohen Pro-
zentsatz.“ Und zum Ab-
schluss: Fordern und för-
dern Sie ihre Manager!“

Als nächster Referent klär-
te Alexander Fiedler die
Greenkeeper über Bundes-
zuschüsse auf, die es für
Schmierstoffe auf Basis
nachwachsender Rohstoffe
gibt.

Nach der Mitgliederver-
sammlungbegannderzwei-
te Tag mit Martin Bocksch,
dereinenÜberblicküberdie
Neuigkeiten beimPflanzen-
schutz gab. Er wies darauf
hin, dass verstärkt Kontrol-
len in den Clubs stattfinden
und es in der jüngeren Ver-
gangenheit auch schon Pro-
blemeaufAnlagengegeben
hat, hierbei wurden Bußgel-
der verhängt.

Über den Einsatz von Ne-
matoden zur Schädlingsbe-
kämpfung sprach Roger Fi-
scher von der Firma E-
Nema. Engerlinge sind, so
Fischer, einAlbtraum für je-
den Greenkeeper. Er schil-
derte den natürlichen
Kampf gegen diese Schäd-
linge im Golfrasen.

„Moose auf Greens, Ursa-
chen und deren Bekämp-
fung“. Das war das Thema
von Dr. Harald Nonn von
der Firma Eurogreen. Ne-
ben der generellen Aufklä-
rung über Moose erläuterte
er mechanische und chemi-
sche Maßnahmen zur Be-
kämpfung von Moosen.

Über ihre eigenen Maßnah-
men für gesunde Grüns bei
unterschiedlichemPflegeni-
veau berichteten drei Head-
Greenkeeper aus ihrer Pra-
xis: Hans-Heinrich Sievert
aus Baden-Baden, Werner
Müller aus Bad Überkingen
und der schweizer Gast Rolf
Bernhard vom Golfpark
Moossee referierten fach-
männisch nachvollziehbar
die Arbeit auf den eigenen
Anlagen.

Abschlussreferent einer
insgesamt sehr erfolgrei-
chen Tagung war Yves
Kessler von European Turf
Management. Sein Thema
„Grundlagen der gesunden
Gräserernährung“ hätte
Tage füllen können, unddie
daraus resultierende Er-
kenntnis, dass ein solches
Thema eigentlich in dieser
einstündigen Form gar
nicht zu beantworten ist,
ließ Markus Gollrad über
weitere Teilreferate mit
Yves Kessler nachdenken.
Die Zusammenfassung des
Referenten ging dann auch
in diese Richtung: „Damit
Gräser dauerhaft optimal
ernährt werden können,
muss der Verantwortliche
über ein breites Produkt-
Detailwissen verfügen und
ein gutes vegetationstech-
nisches Fachwissen vorwei-
sen können!“ Ein gutes
Schlusswort für eine sehr
gute Tagung. fun

REGIONALVERBAND BADEN-W RTTEMBERG

Kalte Tage mit heißen Themen

Toni Carriero Markus Gollrad Gerald Schleucher

Und der Präsident musste mitmachen
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DerWinter hatte ganz
Bayern noch fest in
seinem Griff, und so

konnte Benedicta von Ow
am 15. März weit über 100
Teilnehmer zur Frühjahrs-
tagung imGCBadWörisho-
fen begrüßen.

Die Mitgliederversamm-
lung begann mit dem Be-
richt der Vorsitzenden, des
Kassierers und der Kassen-
prüfer. Für den ausschei-
denden Heiko Kuhstrebe
wurde Josef Ehrensperger
zum zweiten Kassenprüfer
gewählt. Diskussionen gab
es bezüglich der Ausgestal-
tung des Greenkeepertur-
niers am 7. August im GC

REGIONALVERBAND BAYERN

Über 100 Teilnehmer
in Bad Wörishofen

Fränkische Schweiz und
der möglichen Themen für
die Herbsttagung am 14.
November im GC Chie-
ming. Dabei kam zum Aus-
druck, dass vegetations-
technische Themen bei
Greenkeepern nachwie vor
die oberste Priorität haben.

Anschließend referierte
MartinBockschüberdieak-
tuelle Situation beim Pflan-
zenschutz. Sehr plastisch
zeigte er auf, dass auf den
Golfanlagen bei der Lage-
rung von Pflanzenschutz-
mitteln noch einiges im Ar-
gen liegt. Wertvoll waren
auch seine Hinweise, wel-
che Vorbereitungen man

treffen sollte, um mögliche
Kontrollen von Behörden
undCC- (=CrossComplian-
ce-) Teams unbeschadet zu
überstehen. Dazu gehören
insbesondere die lückenlo-
se Aufzeichnung aller
Pflanzenschutzmaßnah-
men, sowie deren über-
sichtliche Aufbewahrung

über mindestens fünf Jahre
oder auch die unverzügli-
cheEntsorgung allerMittel,
deren Zulassung ausgelau-
fen ist.

Als zweiter Referent sprach
Alexander Fiedler über
das Markteinführungspro-
grammdes Bundesministe-

Diskussion mit Dr. Müller-Beck
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riums für Verbraucher-
schutz, Ernährung und
Landwirtschaft zum Ein-
satz von biologisch schnell
abbaubaren Schmierstof-
fen und Hydraulikölen in
umweltsensiblen Berei-
chen. Dabei wird noch bis
Ende 2006 sowohl die Erst-
ausrüstung als auch die
Umrüstung vonMaschinen
gefördert. Vorteile ergeben
sich z.B. durch längere Öl-
wechselintervalle, durch
das Wegfallen von be-
stimmten Auflagen bei der
Lagerung oder bei Ölunfäl-
len.

Der dritte Referent des Ta-
ges war Dipl. Ing. Peter
Kohle, praktizierender
Wasserpflanzenzüchter
und Experte in Teichbau
und Teichpflege. Angefan-
gen von der Art der benö-
tigtenWerkzeuge – die alle
mit einem Schwimmer ver-
sehen werden sollten, da-
mit sie nicht unbeabsich-
tigt im Trüben verschwin-
den – über Empfehlungen,
welche Pflanzen zu entfer-
nen sind, bis hin zu den Ur-
sachen von Algenwuchs
und den Möglichkeiten zu
deren Reduzierung, keine
Frage blieb unbeantwor-
tet.

Und so konnten alle Teil-
nehmer mit vielen neuen
Anregungen und Erkennt-
nissen nach Hause fah-
ren. Hans Ruhdorfer

Ende September kam
die erste Kälte. Da in
absehbarer Zeit die

Grünsmit Folien abgedeckt
werden mussten und der
Platz vom Laub befreit wer-
den soll, habe ich meinen
Standort nach Florida zum
Calusa Pines Golf Club ver-
lagert. Es handelt sich wie-
der umeinenprivatenPlatz,
Rang 32 in den USA und
Rang 13 in Florida. Hier
fängt die Spielsaison gera-
de an, obwohl bei den „nie-
drigen“ Temperaturen das
Bermuda-Grass erst lang-
samanfängt, dasWachstum
einzustellen.

GREENKEEP I NG I N
F LOR I DA

Trotzdem arbeiten wir sie-
ben Tage die Woche, im
Schnitt 60-70 Stunden mit
einer 30-Mann starken
Mannschaft. Der Platz liegt
in Naples am Golf von Me-
xiko. Man nennt Naples
auch die Hauptstadt des
Golfsports. Tatsächlich hat
Naples über 200 Golfplätze
und etwa 40.000 Einwoh-
ner. Insgesamt hat Florida
über 1.000 Golfplätze.

Der Grund, warum ich nach
Florida gegangen bin, liegt
auf der Hand: hier tummeln
sich einerseits unsere Gol-

fer im Winter, wenn ihnen
dasEisen 7 zuHause anden
Händen festfriert. Zum an-
deren wollte ich tatsächlich
den Unterschied zwischen
unseren und subtropischen
Golfplätzen sehen sowie
noch etwas Neues dazu ler-
nen. Wer verlängert schon
den Sommer nicht gerne,
wenn er die Möglichkeit
hat?

Der Platz war von Anfang
August bis Mitte Oktober
gesperrt, um in Ruhe Re-
generationsmaßnahmen
durchzuführen und dem
Platz Zeit zu geben, sich zu
erholen.Übrigens ist dasbei
allen „bessern“ Golfplätzen
in den USA so üblich.

HURR I KAN WI LMA

Anfang Oktober war es
noch so heiß und schwül,
dass mir die Arbeit draußen
sehr schwer fiel. Zwei Wo-
chen später machte ich Be-
kanntschaft mit „Wilma“.
DieTemperaturenundauch
die Luftfeuchte fielen da-
nach von heißen 35 Grad
und 95 % Luftfeuchte auf
etwa 25 Grad und 70-80 %.

Obwohl die Menschen hier
anHurrikans gewöhnt sind,
schauten alle schon einige
Tage vor „Wilma“ mit Be-

sorgnis auf den Golf von
Mexiko, wo diese ihren
„Anschlag bereits verübt
hat“.

DerHurrikane hatte die Ka-
tegorie 5, und war stärker
als „Kathrina“, die zuvor
NewOrleansverwüstethat-
te. Auf dem Weg Richtung
Süd-West Florida nahm der
Sturm etwas ab und traf uns
montags morgens gegen
6.30 Uhr mit der Kategorie
3-4.

Wir bzw. einige Leute, die
sich zu Hause nicht sicher
fühlten, wurden in das
Clubhaus evakuiert. Auf
derWindabgewandtenSei-
te des Clubhauses hatten
wir die Möglichkeit, den
Sturmvondraußenzubeob-
achten. Der Anblick war
faszinierend und erschre-
ckend zugleich. Der Tag
brach nicht an, es blieb ein-
fach dunkel.

Die Arbeit von 30 Leuten in
den letzten 3Monaten wur-
de in ein paar Stunden zu-
nichte gemacht. Bäume mit
einem Meter Stammump-
fangkippteneinfachum,di-
cke Äste flogen wie Papier
durch die Gegend und die
Teiche sahen aus, als ob sie
kochenwürden. Die großen
Kiefern mit bis zu 3 Metern
tiefen Wurzeln, bogen sich

Greenkeeping in den USA
und Hurrikan Wilma (3)



fast waagerecht und Bun-
ker fielen einfach in sich zu-
sammen. Der Regen hielt
sich in Grenzen, nur etwa
250 mm, dafür aber waage-
recht mit Windgeschwin-
digkeiten von bis zu 150
Meilen die Stunde. Das ge-
fährliche an einem Hurri-
kan aber sind die Tornados.
Die Windrosen bilden sich
aus dem Nichts und zerstö-
ren alles, was ihnen in den
Weg kommt. So ein Torna-
do hat oft nur wenigeMeter
Durchmesser, knickt aber
selbst die Pinien ab, die sich
wahrscheinlich im Laufe
der Evolution an Hurrikans
mit ihren Wurzeln ange-
passt haben.

Der Spuk dauerte etwa fünf
Stunden, plötzlich klarte es
auf und abgesehen von im-
mernochstarkemWindhat-
ten wir bestes Wetter.

Mit Jim, unserem Superin-
tendent, fuhren wir den
Platz ab, soweit dasmöglich
war. Alles stand unter Was-
ser, völlig verschreckte Tie-
remit starkenVerletzungen
schleppten sich in „Sicher-
heit“.DieVerwüstungkann
man nicht beschreiben.

Zwei Stunden später klin-
gelte Jims´ Telefon: „Wann
können wir denn wieder
Golf spielen …?“

Der Platz war für weitere
zwei Wochen gesperrt und
wir arbeiteten auf Hochtou-
ren. Als ich dann Ende De-
zember den Platz verließ,

sah er wieder sehr gut aus,
allerdings waren noch im-
mer nicht alle Schäden be-
seitigt.Teile vonNapleswa-
ren etwa 2 Wochen ohne
Wasser und Strom. Auch
danach wurde davor ge-
warnt, das Leitungswasser
ungekocht zukonsumieren.

Tatsächlich ist Florida mit
einem blauen Auge davon
gekommen.

Ich muss wohl einige Aus-
sagen aus meinem letzten
Bericht ein wenig berichti-
gen. Calusa Pines ist noch
mal um einiges besser dran,
alsMinikahda. DerMaschi-
nenpark umfasst alles, was
man sich nur vorstellen
kann und das Pflegebudget
liegt bei etwa 2,3 Millionen
Dollar.

Jim hat unter anderem in
Augusta als Assistent gear-
beitet, und Al, der erste As-
sistent,warvorheralsAssis-
tent in Pebble Beach tätig.

Der Eigentümer von Calusa
Pines spart annichts. Esgibt
nur etwa250Mitglieder, die
unter sich bleiben wollen,
deshalb liegt der Platz auch
sehrversteckt, etwas imAb-
seits.

Meine Meinung nach ist
dieser Platz einer der spek-
takulärsten Plätze, die ich
bisher gesehen habe. Nicht
nur wegen der Alligatoren
oder anderer für uns unge-
wohnter Fauna und Flora,
sondern wegen der Archi-

Clubhaus in Minikahda
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tektur, Planung und Umset-
zung der Anlage.

THE PENNSYLVAN IA
STATE
UN IVERS ITY

Seit dem 6. Januar bin ich
nun im Pennsylvania State
College (PSU). Die Uni bil-

det seit etwa 100 Jahren
Superintendents aus. Hier
gibt es zwei Möglichkeiten,
dieses Studium durchzu-
führen: 4 Jahremit 8Semes-
tern oder das komprimierte
Studium für Fortgeschritte-
ne, das über 2 Jahre mit
4 Semestern geht. Ich neh-
me an einem Semester im

Zwei-Jahres Programm teil
und muss feststellen, dass
die Ausbildung sehr inten-
siv und detailliert ist (es
sind auch Iren, Engländer,
Schweden und Spanier da-
bei). Die Professoren jagen
mit einer Geschwindigkeit
durchdieTheorie, dassman
danndenRestdesTagesda-

mit beschäftigt ist, alles
noch mal zu wiederholen
und zu verstehen.

Beregnungstechnik nimmt
hier einen großen Stellen-
wert ein. Die Vorlesungen
sind sehrPraxisorientiert. In
Beregnungstechnik muss
jeder einen kompletten Be-
regnungsplan für 3 Löcher
erstellen (incl. maßstabge-
rechter Zeichnung), der alle
Daten beinhaltet, die man
braucht. Das fängt bei der
Regnerauswahl an und hört
bei der Pumpe auf.

In Bodenkunde werden
u.A. verschiedene Boden-
proben-Tests durchgeführt.
Das gesamte Studium um-
fasst alles, was man
braucht, umeinenGolfplatz
als Unternehmen selbst-
ständig zu managen.

GOLF ALS
VOLKSSPORT
Dass Golf in den US quasi
Volkssport ist, ist ja allge-

Golfanlage Minikahda



G R E E N K E E P E R V E R B A N D 15

mein bekannt. Auch die
Tatsache, dass Arbeitskräf-
te, Material undMaschinen
preiswerter sind und mehr
Platz zur Verfügung steht,
ist inzwischen auch be-
kannt. Trotzdem ist es auch
in den US nicht „billig“,
Golf zu spielen. Die Golfin-
dustrie spielt mit einem
Bruttosozialprodukt von
etwa 40 Billionen Dollar
eine große Rolle in der ame-
rikanischen Wirtschaft.

Da aber sehr viele Leute
Golf spielen wollen, nutzen
viele junge Leute die Gele-
genheit, in den Ferien auf
Plätzen zu arbeiten, um für
das Golfspiel nichts bezah-
len zu müssen. In den US
ist es nämlich üblich, dass
alleAngestellten„umsonst“
Golf spielen dürfen. Da-
durch werden viele Men-
schen früh für den Sport
begeistert und entwickeln
zusätzlich ein anderes Ver-
ständnis für die Platzpflege.

Die Jagd auf das Handicap
ist hier „unwichtig“, dafür
spielen aber sehr viele jun-
ge Leute sehr gut. Die Vor-
teile liegen auf der Hand:
es stehen immer genug
preiswerteArbeitskräfte zur
Verfügung und die jungen
Greenkeeper haben meis-
tens schonJahre langErfah-
rung inPflegeundSpiel, be-
vor sie ihre Ausbildung zum
Greenkeeper anfangen. Öf-
fentliche Plätze gibt es ge-
nug.DasGreenfee liegtzwi-
schen 10-40 Dollar und auf
vielendieserPlätzearbeiten
auch nur 6-10 Leute. Diese
Plätze sehen allerdings oft
sehr ramponiert und z.T. un-
gepflegt aus, was die Golf-
spieler aber nicht so sehr
stört, weil sie einfach nur
Golf spielen wollen.

Die Plätze, die ich kennen
gelernt habe, vergeben alle
Startzeiten. Gestartet wird
grundsätzlich von Tee 1 und
die Runden werden überall

gezählt. Das Sekretariat
steht immer in Kontakt mit
dem Superintendent, so
dass er immer weiß, wann
gestartet wird und dements-
prechend planen kann.
Quereinsteiger oder Starten
vonTee10 ist nichtgestattet.

Auf Grund dieser Organisa-
tion, gepaart mit der Anzahl
der zur Verfügung stehen-
den Arbeiter und Maschi-
nen, werden die Mäharbei-
ten vor den Golfern durch-
geführt, so dass die Gol-
fer den Rest des Tages
nichtweiter gestört werden.
Durch das Zählen der Run-
den ist die Auslastung und
Belastung des Platzes mess-
bar.DarauskannmanRück-
schlüsse ziehen, welche
Pflegemaßnahmen notwen-
dig sind, bzw. ob der Platz
„wirtschaftlich“ (soweit das
möglich ist) geführt wird.

Bei dem allseits beliebten
Thema „Ballmarks“ ist mir

überall aufgefallen, dass
es sehr wenig Pitchmar-
ken gibt. Auf allen Plätzen
konnte ich beobachten,
dass die Golfer ihre Pitch-
marken repariert haben.

Zusammenfassend kann
man sagen, dass die Golf-
brancheprofessioneller aber
der Umgang miteinander
lockerer bzw. die Akzeptanz
untereinander größer ist.

Ichkann jedem,der Interes-
se und die Möglichkeit hat,
an einem Austauschpro-
gramm teilzunehmen, nur
dazu raten, die Chance zu
nutzen. Es lohnt sich in je-
der Hinsicht.

Das CAE-Programm, Penn
State und TORO wollen
das Programm ausbauen
und suchen in Zukunft
verstärkt nach Interessen-
ten.

Euch allen wünsche ich
eine erfolgreiche Saison
2006! Torsten Schmidt
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Mitglieder werben Mitglieder
Nach dem großen Erfolg unserer letzten Mitglieder-werben-Mitglieder-Ak-

tion
geben wir hiermit den Startschuss zu einer neuen Aktion bis Ende Mai 2006.

Sicher kennen Sie den einen oder anderen, der für eine Mitgliedschaft in Frage käme.
Jetzt ist der richtige Zeitpunkt dazu! Denn sowohl Sie als Werber, wie auch der Geworbe-

ne profitieren bei dieser Aktion besonders.

Zusätzlich

zahlt das Neumitgliedfür die verbleibenden Monate bis zum Ende des Geschäfts-
jahres (Ende September 2006) nur folgende Beiträge:

Dabei stehen dem Neumitglied alle Leistungen im vollen Umfang zu:
� Abo „Greenkeepers Journal“
� Erfahrungsaustausch bei regionalen Veranstaltungen
� Unfallversicherung für Head-Greenkeeper und Greenkeeper
� Stellenvermittlung
� Handlungsempfehlungen
� Arbeitsvertragsvorlagen
� Greenfeevergünstigungen
� Sonderkonditionen durch Rahmenbedingungen

Bitte nutzen Sie für diese Aktion nur den vorbereiteten Mitgliedsantrag auf der 
folgenden Seite. Möchten Sie dem Neumitglied ein Ansichtsexemplar des „Green-
keepers Journal“ zukommen lassen, geben Sie uns bitte kurz Bescheid.

Sie und das Neumitglied erhalten je einen 
Edelstahlbecher.

In diese schönen Henkel-Becher passt viel Kaffee oder Tee,
welcher durch die doppelwandige Thermoisolierung lan-
ge heiß bleibt!

Beitragsklasse Sonderpreis für Regulärer 
Zeit bis Ende Jahresbeitrag 
September 05

Firmen 258,00 € 385,00 €
Head-GK, Golf-Clubs + Förderer 100,00 € 155,00 €
GK 70,00 € 105,00 €
GK-Mitarbeiter + Rentner 54,00 € 80,00 €
Platzarbeiter (ohne Zeitung) 33,00 € 50,00 €
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Ende Januar wurde an
der DEULA Bayern
der zweite Fortbil-

dungslehrgang Fachagrar-
wirt Head-Greenkeeper
beendet. Sechs frisch geba-
ckene Fachagrarwirte
Head-Greenkeeper wur-
den feierlich verabschiedet.  

Der gesamte Lehrgang war
in drei Kurse sowie eine
freiwillige Exkursion ge-
gliedert 

und dauerte insgesamt 15
Monate. In dieser Zeit wur-
den die Teilnehmer in Kom-
munikation und Öffentlich-
keitsarbeit sowie Qualitäts-
und Zeitmanagement 
weitergebildet. Ferner
standen Kostenmanage-
ment und Finanzplanung
auf dem Lehrplan. Ein kom-
pletter Lehrgangsblock be-
schäftigte sich mit Renovie-
rung, Umbau und Moderni-
sierung sowie Platzma-
nagement und Umwelt. Die
Themen Recht, Versiche-
rungen und viele weitere

DEULA Bayern verabschiedet
Head-Greenkeeper

Themen wurden ebenfalls
behandelt. 

Die Urkunden waren von
Josef Miller, dem bayeri-
schen Staatsminister für
Landwirt-schaft und For-
sten, unterschrieben. Über-
reicht wurden die Urkun-
den von Frank Thonig, Vor-
sitzender des Prüfungsaus-
schusses und Johann Det-
lev Niemann, Geschäfts-
führer der DEULA Bayern
GmbH.

Lehrgangsbester wurde der
Schweizer David Zogg,
Golfanlage Bad Alvenau in
Graubünden. Schon bald
nach der Urkundenüberga-
be fuhr er zurück in die
Schweiz, da seine Frau kurz
vor der Niederkunft ihres
Kindes stand. Inzwischen
ist der Nachwuchs auf die
Welt gekommen. Es gratu-
lieren das gesamte Team
der DEULA Bayern sowie
die Mitglieder des Prü-
fungsausschusses.

JDN

DEULA BAYERN

Neue Broschüre mit 
kompakten Informationen 

Die DEULA Bayern in
Freising hat im
Herbst 2005 ihre

neue Broschüre rund um
das Greenkeeping vorge-

stellt. Auf vierzig Seiten
werden u. a. die Fortbil-
dungslehrgänge beschrie-
ben: Qualifizierter Platzar-
beiter, Fachagrarwirt Golf-

platzpflege-Greenkeeper
sowie Fachagrarwirt Head-
Greenkeeper. 

Die Wichtigkeit der Fort-
und Weiterbildung wird
ebenso dargestellt wie In-
formationen über die Ar-
beitsgemeinschaft-Green-
keeper-Qualifikation, wel-
che unter Federführung des
DGV ins Leben gerufen
wurde.

Der Leser erfährt, welche
Voraussetzungen er für
welchen Fortbildungslehr-
gang benötigt und be-

kommt Informationen über
die jeweilige Prüfung. 

Kurzinformationen wie z. B.
über das Team der DEULA
Bayern sowie einige Refe-
rentenprofile runden die
neue Broschüre ab. Unter-
stützt wurde das Druck-
werk von namhaften Unter-
nehmen rund um das
Greenkeeping.

Die Broschüre kann kosten-
los per Fax (0 81 61 - 48 78
48) oder per E-Mail:
info@deula-bayerrn.de be-
stellt werden. JDN

DEULA Bayern 
verloste Warnwesten

Inzwischen ist es in vie-
len EU-Ländern Pflicht,
Warnwesten im Auto

mitzufrühen. Auch ohne ge-
setzliche Vorgaben sollte je-
der Fahrzeugführer um sei-
ne Sicherheit und um die Si-
cherheit aller Verkehrsteil-
nehmer bemüht sein. Auf
Grund dieser Leitidee bietet
die DEULA Bayern GmbH
Sicherheitswarnwesten an. 

BESTE LLUNG  UND
LOSTROMMEL

Im Herbst 2005 stellte
die DEULA Bayern ihre
neue Greenkeeping-Bro-
schüre vor. Interessenten,
die per Postkarte die
neue Broschüre bestellten,
nahmen an einer Verlo-
sung von zehn Warnwesten
teil.



Die DEULA Bayern
GmbH in Freising
pflegt gute Kontakte

zur Technischen Universität
München, Weihenstephan.
So war es kein Zufall, dass
erneut eine Studentin in
 Sachen Diplomarbeit um
Unterstützung gebeten hat-
te.

Andrea Balassa, Studentin
am Lehrstuhl für Unterneh-
mensforschung und Infor-
ma-tionsmanagement, Stu-
diengang Gartenbauwis-
senschaft, hatte sich für ein
Thema im Greenkeeping
interessiert. Eingereicht
wurde dann das Thema:
Entwicklung eines Bench-
markingkonzeptes im
Head-Greenkeeping.

Gemeinsam mit Johann Det-
lev Niemann, Geschäftsfüh-
rer der DEULA Bayern
GmbH, wurde der Kontakt
zu mehreren Golfanlagen in
Oberbayern geknüpft. An-
hand von konkreten Infor-
mationen konnte die Diplo-
mantin Überlegungen an-
stellen, die dann in ein
Benchmarkingkonzept ein-
flossen. Kennzahlen im
Greenkeeping wurden erar-
beitet und interpretiert. Fer-
ner wurde ein Produktver-
gleich von Greenkeeper-
Branchen-software vorge-
nommen. 

DEULA BAYERN:

Benchmarking
für Head-
Greenkeeper

Wir gratulieren den Gewin-
nern: Jörg Sawitza, Schwer-
te; Günter Rumpl, Linz;
Christian Laub, Glauchau;
Detlev Willeke, Bispingen;
Dirk Mesenhöller, Halver;
Frank Pfab, Neustadt; Golf-
platz Alpirsbach, Alpirs-
bach-Peterzell; Philipp Wie-
theger, Sendenhorst; Andre-
as Stentrop, Herbern; Nor-
bert Usler, Iphofen und wün-
schen allzeit gute Fahrt!
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Die Diplomarbeit wird in
Form eines Skriptes dem-
nächst käuflich erhältlich
sein. Ferner können mit der
Autorin Gespräche anläss-
lich der Messe Fairway im
Herbst 2006 in München ge-
führt werden.

Seit Mitte Januar arbeitet
Andrea Balassa als Bil-
dungsreferentin für die Aka-
demie Landschaftsbau Wei-
henstephan GmbH, einer
hundertprozentigen Toch-
tergesellschaft der DEULA
Bayern. JDN

Am 13. März startete an
der dEULA Bayern in
Freising der dritte

Lehrgang zum qualifizierten
Platzarbeiter. 20 Teilnehmer
aus ganz Deutschland neh-
men an diesem AGQ-zertifi-
zierten Lehrgang teil.

Der Lehrgang ist sehr pra-
xisbezogen strukturiert. Die
Teilnehmer nehmen in der
Bodenwerkstatt die Materi-
alien in die Hand und kön-
nen in praktischen Versu-
chen das theoretisch erwor-
bene Wissen vertiefen.

Auch der Bereich Gräser-
kunde wird trotz Schnee ge-
schult. Verschiedene Grä-
serarten wurden in Töpfen
herangezogen, so dass die
Teilnehmer sich nun ein Bild
über die unterschiedlichen
Gräser machen können.

Im Bereich Maschinenkunde
wird ihnen anhand von Mo-
dellen und von der Industrie
freundlicherweise zur Verfü-
gung gestellten Pflegema-
schinen der Umgang sowie
die Einstellung und Wartung
von Maschinen erläutert. 

Die Teilnehmer lernen die
Grundlagen der Platzpflege
kennen, erfahren die we-
sentlichen Aspekte von
Wirkung, Lagerung und
Ausbringung von Dünge-
mitteln und beschäftigen
sich theoretisch wie auch
praktisch mit dem Thema
Bewässerung.

Ebenfalls steht eine Exkur-
sion zu nahegelegenen
Golfplätzen auf dem Stun-
denplan. Hier werden die
Lehrgangsteilnehmer Lö-
cher versetzen und even-
tuell – anstelle von Stimp-
meter-Messungen – Grüns
von Schnee befreien.

Die Teilnehmer schlossen
am 24. März mit einer theo-
retischen und praktischen
Prüfung den Lehrgang ab
und konnten ihre Urkunden
in den Händen halten.

Da das Interesse an diesem
zweiwöchigen Lehrgang so
groß war, bietet die DEULA
Bayern im Oktober 2006 ei-
nen zusätzlichen Platzar-
beiterkurs an.

Tanja Schwefel

Ausgebuchter Lehrgang 
„Qualifizierter Platzarbeiter“

Die Fußballweltmeis-
terschaft steht vor
der Tür. In den Sta-

dien laufen die Vorbereitun-
gen. Die letzte wichtige Tä-
tigkeit wird der Austausch
des vorhandenen Rasens
sein, der etwa vier Wochen
vor Beginn der Weltmeister-
schaft in allen Stadien ein
wichtiger Meilenstein wäh-
rend der Vorbereitungen
darstellt. Die in den WM-Sta-
dien für den Ra-
sen verantwort -
lichen Greenkee-
per holten sich
bei der DEULA
Rheinland in
Kempen den letz-
ten Schliff für ihre
im Juni bevorste-
hende verant-
wortungsvolle
Aufgabe. Das
DEULA Rhein-
land Bildungs-
zentrum führte
am 14./15. Februar im Auf-
trag des FIFA-Organisa-
tionskomitees Deutschland
in Zusammenarbeit mit dem
Rasenkompetenzteam eine
Schulung für die verantwort-
lichen Greenkeeper der
zwölf Weltmeisterschaftssta-
dien durch. 

Dieser Workshop bestand
aus zwei inhaltlichen
Schwerpunkten. Für einen
reibungslosen Ablauf wur-
den wichtige organisatori-
sche Kriterien zur Turnier-
vorbereitung und -abwick-
lung in den jeweiligen 
Stadien erarbeitet und 
Abstimmungen festgelegt.
Schließlich müssen die
Spielfeldvorbereitungen
parallel zu Rahmenpro-
grammen und Medienan-
sprüchen stattfinden. Um
dann von der Verlegung des
Rasens bis zum Turnierbe-
trieb eine entsprechende
Rasenqualität sicherzustel-
len, standen wichtige vege-
tations- und pflegetechni-

sche Fragen auf dem Pro-
gramm. Alle Details zur
Düngung, Beregnung, zur
Erhaltung der Pflanzenge-
sundheit und zur Pflege
während des Turniers wol-
len bestens aufeinander ab-
gestimmt sein, damit zum
Anpfiff alles in einem opti-
mal bespielbaren Zustand
ist. Dazu stehen für jedes
Stadion umfangreiche Plä-
ne, die in monatelanger

Kleinarbeit seitens des
FIFA-Organisationskomi-
tees vorbereitet wurden,
den verantwortliche Green-
keepern zur Verfügung.

Das DEULA Rheinland Bil-
dungszentrum brachte
hierzu die Erfahrungen im
Profirasenbereich mit ein,
die in den vergangenen 17
Jahren kontinuierlich im
Rahmen der Greenkeeper
Fortbildung aufgebaut wur-
den. Etwa zehn der insges-
amt über 700 in Kempen ge-
schulten Greenkeeper sind
bereits in Fußballstadien
gewechselt und haben sich
hier bestens bewährt. 

Mit der Fußballweltmeis-
terschaft wird das Bewusst-
sein für gesunde, strapa-
zierfähige und optimal be-
spielbare Rasenflächen
weiter in die Öffentlichkeit
rücken. Dazu leistet die
DEULA Rheinland in Kem-
pen einen wichtigen Bei-
trag. Wolfgang Prämaßing

Hohe Rasenqualität
für die Fußball-WM

Dr. Theor mit WM-Greenkeepern



Kurz vor Jahresende
2005, vom 19 bis 21.
Dezember, hatten

sich 45 Lehrgangsteilneh-
mer aus den Kursen 30 und
31 der Greenkeeperprüfung
unterzogen. 35 haben die
Prüfung erfolgreich abge-
legt.

Zehn Wochen Kurs, aufge-
teilt in vier Lehrgangsblö-
cke, 6 Lehrbriefen, verteilt
auf zwei Jahre, sind voll ge-
stopft mit Information und
praktischen Übungen. 

Um diese Stofffülle Prü-
fungsreif aufbereitet und
abrufbar zu verinnerlichen,
bedarf es mehr als 10 Wo-
chen Schulbesuch. Viele

Stunden zusätzliches Ler-
nen in Einzel- und in Grup-
penarbeit mussten zusätz-
lich aufgebracht werden.

Nachfolgend ein kleiner Ab-
riss der Inhalte die gelernt
und geprüft wurden:

Früherkennnen von Krank-
heiten und Schädlingen, re-
duzieren von Krankheits-
druck Möglichkeiten und
Durchführung von Gegen-
maßnahmen. 

Niederschlagsmengen,
Was serverteilung, Bereg-
nungsintensitäten. Wasser-
und Nährstoffbedarf je nach
Witterung Bodenart Spiel-
druck und Pflegezustand.

35 GEPR FTE GREENKEEPER
ªMADE BY DEULA RHEINLAND 

Prüfung bestanden!

Benedikt Walthard aus Bern bestand in diesem Jahr die Prü-
fung als Bester. Dr. Karl Thoer, Direktor der DEULA Kempen,
überreichte eine Anerkennungsurkunde und ein Buch zur
 Erinnerung 

Kurs 30
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Angepasste Pflegemaßnah-
men nach Turnierplan und
Pflegebedarf.

Bodenkunde. Zusammen-
setzung, Kornabstufung und
Kornform und resultierende
Eigenschaften? Maßnah-
men zur Verbesserung in
Verbindung mit den entste-
henden Kosten.

Maschinenpflege, gezielter
und materialschonender
Einsatz, gesetzliche Aufla-
gen für die Pflege des Plat-
zes besonders der Biotope.
Umweltzertifizierung.

Erkennen von Grasarten und
zuordnen von Eigenschaften. 

Arbeitswirtschaft, Arbeits-
planung, Motivation, Tur-
niervorbereitung, Wirtschaft-
lichkeit, Öffentlichkeitsar-
beit und Kundenbindung.

Die schriftliche Prüfung hat-
ten die Kandidaten an den
letzten beiden C-Kurstagen
geschrieben, die zu diesem
Zeitpunkt einige Wochen zu-
rücklagen. Nun folgte an drei
weiteren Prüfungstagen der
mündlich/ praktische Teil.
An diesem dreitägigen Prü-
fungsmarathon stellten sich
die Kandidaten der 12-köpfi-
gen Prüfungskommission.
Hier war Gelegenheit zu be-
weisen, was sie in den letz-
ten zwei Jahren in Schule
täglicher Praxis und Heimar-
beit, gelernt hatten.

Der Vizepräsident der Land-
wirtschaftskammer Nord-
rheinwestfalen, Ernst Otto
Meinecke, hielt die Festan-
sprache, dankte den Teilneh-
mern für ihre Leistung und
überreichte mit den besten
Wünschen die Urkunden.

Vorname Name

Tobias Bareiss
Andreas Biste
Jurij Bojtschuk
Alexander Borisow
Sebastian Breuing
Martin Brinkmann
René Charwat
Jörg Denzer
Ulf Dieckmann
Ronald Esser
Wolfgang Gerauer
Markus Gröger
Robert Hermansky
Jochen Hey
Hermann Holler
Peter Jenni
Roland Keller
Dennis Kretschmann
Andreas Middendorf
Alexander Münkel
Fritz Neubrech
Karsten Opolka
Matthias Pielke
Alfons Ritter
Adrian 
Esteban Schrag
Hendrik Schulze-Neuhoff
Gerd Schulze-Borgmühl
Stefan Sniatecki
Alfred Steinhoff
Matthias Stumm
Karsten Tininius
Benedikt Walthard
Werner Wachtel
Andreas Wetzel
Andreas Wolf

Dr. Karl Thoer sprach allen
Kandidaten seine Anerken-
nung aus und bedankte sich
für die harmonische Zu-
sammenarbeit und die kon-
struktiven Gespräche.

Der Präsident des Green-
keeperverbandes Deutsch-
land, Hubert Kleiner, fand
anerkennende Worte für den

eisernen Willen sich fortzu-
bilden sowie für die konse-
quente und erfolgreiche Um-
setzung ihrer Ziele. In seiner
Festansprache verband er
seine guten Wünsche in ge-
konnter Weise mit ein-
drucksvollen Vergleichen
aus der der Welt der Tiere.

Hier ein Auszug:

Wie Sie alle wissen, gibt es
verschiedene Arten zu ar-
beiten. Die einen arbeiten
ständig, am Tag und wenn’s
erforderlich ist auch nachts,
immer in Bewegung und auf

Achse. Aber irgendwann ge-
hen sie deswegen auch un-
ter. Wie gesagt, sie arbeiten
ständig und viel wie die
Ameisen.

Die zweite Gruppe, kennen
Sie auch alle zur Genüge,
quaken ständig wie die En-
ten: Das habe ich Dir doch
gleich gesagt, dass das so
nicht geht. Diese Spezies
oder besser Spezis sind nicht
allzu motivierend, wenn
man mit ihnen zusammenar-
beiten muss, sie lähmen ge-
radezu jegliche gute Ar-
beitsmoral.

Die dritte Gruppe sind Men-
schen, die denken und han-
deln wie ein Adler, der über

seinem Revier schwebt und
Ausschau nach Nischen und
neuen Möglichkeiten hält.
Aber nur Ausschau halten ist
zu wenig, wenn wir uns wie-
der auf unsere Tätigkeit
rückbesinnen, etwas Arbeit
gehört schon auch dazu. 

Daher heißt das neue Wahr-
zeichen der „Ameisenad-
ler“. Er arbeitet ameisen-
fleißig, verliert aber durch
sein Ausschau halten von
oben niemals den Über-
blick, erkennt Neues, sucht
neue Nischen und Heraus-
forderungen.

Nachdem der Lehrgangslei-
ter im obligatorischen Rück-
blick einige „Anekdötchen“
in Erinnerung gerufen hatte,
überreichten die beiden
Kursgruppen zwei ein-
drucksvoll gestaltete und
akribisch gebastelte Tafeln
mit Dokumentationen über
Lehrgang Teilnehmer und
Wirkungsstätte.

Nachfolgend alle erfolgreich
geprüften Teilnehmer in al-
phabetischer Reihenfolge:

Herzlichen Dank an alle für
die partnerschaftliche Zu-
sammenarbeit. Dank an
Lehrgangsteilnehmer, Prü-
fer, Dozenten, Mitarbeiter
der Behörden sowie der Ma-
schinenindustrie für die Be-
reitstellung  der Technik.

Herzlichen Glückwunsch
allen, die es geschafft haben.
Wir wünschen den Geprüf-
ten Greenkeepern ein er-
folgreiches Umsetzen des
Gelernten, viel Freude an
der Arbeit und eine erfolg-
reiche Pflegesaison und wei-
tere berufliche Zukunft.

Heinz Velmans 
DEULA Rheinland

Kurs 31
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Management
und Platzqualität

schaftspläne, Maschinen-
anschaffung und selbstän-
dige Arbeitsorganisation
auf dem Golfplatz, wurde
die Materie wiederum in
Arbeitsgruppen vertieft
und anschließend bespro-
chen. So wurden z.B. Wirt-
schaftspläne erstellt oder
die Organisationsstruktur
für die Durchführung eines
Turniers zusammengestellt.

Das Seminarmodul „Pla-
nung und Bau” bezieht sich
sowohl auf in Planung bzw.
Bau befindliche Golfplätze
wie auch auf bestehende
Anlagen auf denen Umbau-
maßnahmen durchgeführt
oder Sanierungskonzepte
umgesetzt werden sollen.

Im ersten Teil der Seminar-
woche brachte David Krau-
se den Teilnehmern Aspek-
te zur Gestaltung und Be-
wertung von Platzelemen-
ten, im Hinblick auf die Pla-
nung, des Golfspiels und
der Pflege näher. Anhand
von Planbeispielen erläu-
terte er die Schritte der Pla-
nung bis zur Umsetzung der
Pläne und was bei der Ge-
staltung und dem Bau ein-
zelner Spielelemente zu be-
rücksichtigen ist, um dem
gegebenen Spielerpotenzi-
al bzw. der Zukunftser
wartung des Clubs, einen
fairen und entsprechend
bespielbaren Platz anbieten
zu können. Anhand von
teilweise selbst mitge-
brachten Plänen wurden
dann Skizzen für kleinere
Umgestaltungen einzelner
Löcher in Eigenarbeit er-
stellt und dann die mög-
lichen Auswirkungen auf
das Spiel und die Pflege be-
wertet.

Im Anschluss an den ersten
Seminarteil führte Andreas
Klapproth das Thema mit

Vom 16. Januar bis
3. Februar 2006
wur de der zweite

Block  der Head-Greenkee-
per-Weiterbildung in Kem-
pen durchgeführt. Dieser
Lehrgangsblock unter dem
Titel „Management und
Platzqualität” dient der Er-
weiterung und Vertiefung
des Wissens sowohl im Ma-
nagement als auch im vege-
tationstechnischen Bereich
und besteht aus drei Semin-
armodulen.

MANAGEMENT
UND  BETR I EBS -
WI RTSCHAFT

Der im vergangenen No-
vember im Block 1 stattge-
fundene Seminarteil „Ma-
nagementtechniken” fand
mit dem zweiten Block der
Head-Greenkeeper-Weiter-
bildung seine Fortsetzung.
Die Kursteilnehmer präsen-
tierten zunächst ihre im
Block 1 erhaltenen Haus-
aufgaben in Form kurzer
Vorträge und konnten dazu
die zur Verf¸gung gestellten
Medien wie Flipchart,
Overheadprojektor, Dia-
projektor und Datenprojek-
tor entsprechend ihrer Vor-
bereitung nutzen. Die Vor-
träge wurden jeweils in der
Gruppe unter der Leitung
von Dr. Ulrike Klöble disku-
tiert und die Verbesse-
rungsvorschläge dann in
weiteren Übungen umge-
setzt. 

Im nächsten Seminarteil er-
arbeitete Nikolaus v. Nie-
belschütz mit den angehen-
den Head-Greenkeepern
die wesentlichen Grundla-
gen zur Betriebswirtschaft.
Nach den jeweiligen Ein-
führungen zu den Schwer-
punkten Wirtschaftlichkeit,
Rechnungswesen, Wirt-
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Aspekten zum Bauablauf,
wie z.B. der Bauzeitenpla-
nung fort und erläuterte
dazu die entsprechenden
Ausführungsfristen. Zur
Kosteneinschätzung be-
stimmter Umbaumaßnah-
men wurden anhand eines
Musterprojekts verschiede-
ne Teile eines Leistungsver-
zeichnisses bearbeitet. Die
speziellen rechtlichen Krite-
rien bis hin zur Abnahme
wurden mit der „Verdie-
nungsordnung für Bauleis-
tung” (VOB) und mit dem
VOB-Bauvertrag bearbei-
tet. Abschließend erläuterte
Andreas Klapproth  die
Möglichkeiten von GPS und
Luftbildvermessung zur Be-
standsermittlung und Flä-
chenbilanz als Planungs-
grundlage für Baumaßnah-
men und auch zur besseren
Arbeitsorganisation.

Im dritten Teil dieses Se-
minarmoduls fanden dann
die FLL-Richtlinie sowie die
Empfehlungen der USGA
mit Dr. Clemens Mehnert
entsprechende Berücksich-
tigung. Denn diese geben
die Mindestanforderungen
an Baustoffe und Bauwei-
sen für die entsprechenden
Rasenfunktionsflächen bei
der Herstellung vor. Die
richtige Umsetzung und
Bauausführung ist dabei
mitentscheidend, das Risi-
ko von Baufehlern zu mini-
mieren. Trotz dieser „Re-
geln der Technik” kann es
oftmals, mangels ausrei-
chender Überprüfung oder
auch des speziellen Wis-

F O R T B I L D U N G  Z U M  G E P R Ü F T E N
G R E E N K E E P E R / F A C H A G R A R W I R T  G O L F P L AT Z P F L E G E

Kurstermine 2006/2007:
Einführungskurs Greenkeeping 08.01. – 12.01.07
A-Kurs 36 15.01. – 09.02.07 inkl. Motor-Säge 05.02. – 09.02.07
A-Kurs 37 05.02. – 02.03.07 inkl. Motor-Säge 26.02. – 02.03.07
B-Kurs 34 09.10. – 27.10.06
B-Kurs 35 27.11. – 15.12.06
B-Kurs 36/37 Herbst/Winter 07
C-Kurs 32 17.07. – 21.07.06 Teil 1, Praxiswoche
C-Kurs 32 30.10. – 10.11.06 Teil 2, in Kempen
C-Kurs 33 24.07. – 28.07.06 Teil 1, Praxiswoche
C-Kurs 33 13.11. – 24.11.06 Teil 2, in Kempen
C-Kurs 34/35 Sommer u. Herbst/Winter 2007
C-Kurs 32/33-Prüfung 18.12. – 20.12.06
Platzarbeiterkurs Typ B 06.03. – 17.03.06 nach AGQ Richtlinie
* Die A-Kurse 36 und 37 enthalten in der 4. Woche bzw. in der 1. Woche einen BG-anerkannten
Motorsägensicherheits- (incl. Zertifikat AS Baum I) und Baumpflegelehrgang.
Im B-Kurs sind Sachkundenachweis Pflanzenschutz incl. Prüfungsgebühr enthalten.
Die  Lehrgangsbegühren verstehen sich incl. schriftlicher Informationsunterlagen und Lehrbriefe.

DEULA RHEINLAND GMBH
Krefelder Weg 41 . 47906 Kempen  ·  Tel. 0 21 52/20 57 70  ·  Fax 0 21 52/20  57 99

http://www.deula-kempen.de (email: deula-rheinland@deula.de)
T:\DEU-GK\ABC-Kurstermine\Ter 05/06

D E U L A   R H E I N L A N D  K E M P E N
H E A D - G R E E N K E E P E R  W E I T E R B I L D U N G

Kurstermine zum Geprüften Head-Greenkeeper 2006/07 mit Prüfungsziel 2008:

Kurs- Inhalte
Nr. Blocktermin

Block 1: Management und Führung 27.11.–08.12. 2006
1.145 Kommunikationstraining 1 Woche
1.146 Professionelle Managementtechniken 1 Woche

Block 2: Management und Platzqualität Jan.–Febr. 2007
2.147 Management und Betriebswirtschaft 1 1 Woche
2.148 Planung und Bau 1 Woche
2.149 Wetterkunde und Rasenkrankheiten 1 Woche

Block 3: Ökologie und Umweltzertifizierung (Exkursion) Sommer 2007
3.150 Ökologische Optimierung von Golfplätzen

Umweltzertifizierung „Golf und Natur“ Praxistage
Block 4: Ergänzung und Vertiefung Nov 07

4.151 Recht einwöchig
Betriebswirtschaft 2

4.152 Wassermanagement einwöchig
Bodenbiologie
Updates zur Düngertechnologie

Alle Kurse mit Teilnehmerbeschränkung!  Änderungen vorbehalten! 
Unterrichtsinhalte können sich innerhalb der U-Blöcke in Zeit und Umfang verschieben!
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sens, zu Beeinträchtigun-
gen der Funktionsfähigkeit
eines Bodenaufbaus kom-
men. Dr. Mehnert ver-
knüpfte daher die Vorga-
ben der Richtlinien, wie Ab-
nahmekriterien und Prüf-
anforderungen mit boden-
mechanischen Zusammen-
hängen und vegetations-
technischen Problemen.
Dazu konnten die Teilneh-
mer vom eigenen Platz Ma-
terial und Bodenprofile mit-
bringen, präsentieren und
in der anschließenden Dis-
kussion entsprechende Be-
wertungen und Maßnah-
men erarbeiten.

WETTERKUNDE
UND  RASEN-
KRANKHE ITEN

Im ersten, zweitägigen Se-
minarteil über die Grundla-
gen der Agrarmeteorologie,
verdeutlichte Professor Dr.
Werner Buchner den Ein-
flufl des Wettergeschehens
auf die Wachstumsfaktoren
eines Pflanzenbestandes
und die Entstehung von
Pflanzenkrankheiten. Zur
Vertiefung des Wissens re-
ferierte Prof. Buchner über
die Zusammenhänge Kli-
ma, Wärmehaushalt, Be-
standsklima, Wasserhaus-
halt, Witterungsextreme,
Trockenstreß und Bereg-
nungsbedarf. Um die beein-

flussenden Faktoren besser
einschätzen zu können, leg-
te er besonderen Wert auf
die Interpretation von Wet-
terberichten. Für den Golf-
platz sollte der regionale
Wetterbericht für die Land-
wirtschaft herangezogen
werden. Dieser wurde für
den Kurs täglich beim Deut-
schen Wetterdienst in Essen
per Fax abgerufen, per
Internet die aktuelle Wet-
terlage beobachtet und die
Aussagen der Wetterbe-
richte analysiert.

Am dritten Tag vertiefte Be-
ate Licht mit den Teilneh-
mern die Problematik der
Rasenkrankheiten. Eine tie-
fer gehende Besprechung
über biotische und abioti-
sche Schadursachen, be-
fallsfördernde Faktoren
und die standortbezogenen
Erfahrungen der Teilneh-
mer stellte anschließend
den Zusammenhang von
Klima und Rasenkrankhei-
ten her. Ein wichtiger As-
pekt zum Thema Pflanzen-
schutz war dabei die gesetz-
liche Situation, insbesonde-
re die Genehmigungspraxis
nach § 18b des Pflanzen-
schutzgesetzes, welche in
den verschiedenen Bundes-
ländern unterschiedlich
ausgeführt wird.

An den letzten beiden Tage
führte Dr. John-Bryan Spe-

akman  die Teilnehmer in die
Pilzbiologie ein. Nach einem
kurzen Überblick über die
systematische Einordung
der Pilze und deren Na-
mensgebung folgte als Vor-
bereitung für die Mikrosko-
pierübungen eine Erläute-
rung der wichtigsten Pilzor-
gane und deren Bezeich-
nungen wie Hyphen, Sep-
ten, Konidien bzw. Sporen
und Sporenträgerformen
und Sporenbehälter, die für
die Verbreitung eine bedeu-
tende Rolle spielen. Die
Mikroskopischen Übungen
mit infizierten Rasenproben
und Pilzkulturen auf Nähr-
medien erweiterten den
Blick für die meisten Teil-
nehmer in eine neue Welt,
die zur Unterscheidung pilz-
licher Erreger unumgäng-
lich ist. Bei der Untersu-

chung von selbst mitge-
brachten, erkrankten Ra-
senproben, wurde den
Greenkeepern klar, dass bei
Pilzinfektionen oft mehrere
Erreger vorkommen kön-
nen, d.h. im Mikroskopbild
mehrere verschiedene Spo-
ren oder Konidien gefunden
werden und der eigentliche
Schadverursacher dann
schwer zu bestimmen ist. Es
kann sich also öfter als er-
wartet um eine Mischinfek-
tion handeln.

Den Teilnehmern und Do-
zenten aller Lehrgänge sei
an dieser Stelle ein beson-
derer Dank ausgesprochen.
Wir wünschen allen nun ei-
nen erfolgreichen Start in
die neue Golfsaison.

Wolfgang Prämaßing, 
DEULA Rheinland Kempen
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Nun bin ich also wie-
der hier. Nach neun
Jahren Abwesen-

heit von Kempen steige ich
am Montagmorgen 14. No-
vember 2005 am Bahnhof
aus dem Zug. In meiner Ta-
sche: die Liste mit den Na-
men der anderen Teilneh-
mer und das Kursprogramm
für den ersten Block. Doku-
mentiert bin ich mit der Na-
mensliste der Teilnehmer
und dem Kursprogramm für
den ersten Block.

Am ersten Morgen ist Moti-
vations- und Führungsma-
nagement angesagt. Später
geht es mit Kommunikation-
straining weiter. Mit der ers-
ten Motivationsübung kann
ich gleich beginnen. Kem-
pen versinkt nämlich an die-
sem Morgen im dichten Ne-
bel. Nicht gerade einladend,
wenn man aus der Schwei-
zer Sonne anreist.

Kursbeginn ist um 10 Uhr. Ich
bin etwas früh dran. Haus-
wart Gamig weist mir aber
sofort ein Zimmer zu. So
kann ich mich für die kom-
menden 14 Tage einrichten.

Um zehn Uhr ist dann erstes
allgemeines Beschnuppern
angesagt. Außer meinem
Schweizer Kollegen kenne
ich niemanden. Aber aus
Erfahrung von früheren
Kursen weiss ich, dass sich
das schnell ändern wird.

GELBE  KARTE

Dr. Gunter Hardt ist unser
erster Kursleiter. Er gibt am

Anfang gleich die Bedin-
gungen durch. Gesprochen
und votiert werden dürfen
maximal 30 Sekunden.
Sonst gibt es eine gelbe Kar-
te. Da am Anfang alle noch
etwas scheu sind, stellt sich
dieses Problem aber nicht.
Das wird sich im weiteren
Kursverlauf ändern!

Führungsstile, Konfliktstile,
Motivationsmöglichkeiten,
Kritik- und Konfliktgesprä-
che: gibt es da nicht ganz
praxisnahe Beispiele? Hätte
ich in dieser oder jener Situ-
ation so reagiert, wie wir es
jetzt lernen, wäre es nicht
besser gewesen?, geht es mir
durch den Kopf. Auf jeden
Fall wissen wir jetzt, dass
eine gesendete Nachricht
vom Empfänger nicht unbe-
dingt im Sinne des Senders
aufgefasst wird.

Dr. Hardt versteht es auch,
die ersten Prüfungspfeile zu
verschiessen. Das lehrt uns
jedenfalls zielbezogen zu
arbeiten.

Am Mittwoch begrüsst uns
Dr. Jochen Currle. Er behan-
delt: Kommunikationstrai-
ning, zwischenmenschliche
Kommunikation und Kör-
persprache, Rhetorik, Ver-
handlungstechniken, Ar-
beitsbesprechungen, Tea-
marbeit und Personalfüh-
rung. Das ist ein sehr breites
Spektrum. Dr. Currle gelingt
es aber, die ganze Materie lo-
cker zu uns rüber zu bringen.
Er bringt uns sogar so weit,
dass wir bei einem einfachen

Pferdehandel, mit schlus-
sendlich zwanzig Euro Ge-
winn, vierzig Minuten ver-
handeln und diskutieren
werden.

Am Donnerstag morgen
überrascht mich, dass so vie-
le deutsche Berufskollegen
über das Schweizer Fuss-
ballspiel (WM Qualifikation
und Schlägerei) vom Mitt-
wochabend informiert sind.

Sogleich geht es aber wieder
zur Tagesordnung. Einige
sehr praxisnahe Beispiele
und Situationen werden
durchgespielt. Die Videoka-
mera zeigt uns unsere Fehler
gnadenlos auf.

Am Freitagmorgen haben ei-
nige schon das Wochenende
im Visier. Doch Jochen Curr-
le hat noch ein volles Pro-
gramm in der Tasche. Zwei
Anstellungsgespräche wer-
den nach den vorher bespro-
chenen Grundsätzen durch-
gespielt. Dabei wird auch das
Thema Körpersprache etwas
gestreift und analysiert.

Mit einigen letzten Tipps
versehen, werden wir ins
Wochenende entlassen.

MANAGEMENT-
TECHN I KEN

Die zweite Woche beginnt
mit praxisnahen Manage-
menttechniken. Günter
Hinzmann, geprüfter Head-
Greenkeeper, ist ein ehema-
liger Schulkollege aus der
Zeit als ich die Greenkee -
perprüfung gemacht habe.

Man merkt, er ist ein prakti-
zierender Head-Greenkee-
per. Informations- und Kom-
munikationsfluss sind wich-
tige Mittel im Zusammen-
spiel zwischen Clubleitung,
Greenkeeping und Mitglie-
dern. Auch hier landen wir
wieder beim Management-
kreislauf: Ist-Zustand, Ziel-
vorgabe, Planung, Durch-
führung, Kontrolle.

Einphasiges und zweipha-
siges Mind Mapping wer-
den  durchgespielt, und von
einigen Kursteilnehmern
am Hellraumprojektor prä-
sentiert.

Am Schluss kommt Günter
Hinzmann auf die Fachar-
beit zu sprechen. Man solle
sie nicht auf die leichte
Schulter nehmen. Er erklärt
uns, dass wir früh genug mit
dem Sammeln von Daten be-
ginnen sollen. Irgendwie hat
er einen heiklen Punkt er-
wischt. Auf jeden Fall ist
beim Nachtessen eine ziem-
lich gedrückte Stimmung. 

Am Dienstagmorgen be-
grüßt uns Regine Hauch. Sie
ist Medienberaterin und ar-
beitet zugleich beim WDR.
Ein paar Grundsätze für den
Umgang mit Medien sagt sie
uns gleich am Anfang: Öf-
fentlichkeitsarbeit muss ge-
plant werden. Journalisten
sind Experten auf Zeit. Sich
verständlich ausdrücken.
Journalisten nicht vor mor-
gens  zehn Uhr erreichen
wollen.

Nach einigen Diskussionen
zu diesen Themen müssen
wir selber einen Pressetext zu
einem aktuellen Thema aus
unserer Arbeitsumgebung
erstellen. Anschließend wer-
den bei den einzelnen Vorträ-
gen die Verbesserungsmög-
lichkeiten diskutiert.

HEAD-GREENKEEPER FORTBILDUNG:

Erfahrungsbericht von 
Ruedi Kneubühler



Dieser Tag zeigt uns, dass
man das Pressewesen nicht
vernachlässigen darf. Auch
hier gilt: agieren nicht rea-
gieren.

Präsentation, Vortragstech-
niken, Zeit- und Selbstma-
nagement plus Kunden-
orientierung stehen vom
Mittwoch bis Freitag auf
dem Programm. Dr. Ulrike
Kloeble sagt uns am Anfang
die Spielregeln: Handy aus;
pünktlicher Beginn; Alles
Gesprochene bleibt im
Raum; alle helfen mit.

Eine erste Übung ist das Vor-
tragen eines Gedichtes. Hier
hat schon jeder einmal ein
Gefühl, wie schwer es ist, vor
Leuten etwas vorzutragen.
Erste Korrekturen werden
von der Kursleiterin und den
Mitschülern angebracht.

Im weitern muss jeder in
zwanzig Minuten eine Steg-
reifrede vorbereiten. Vor
versammelter Klasse wird
sie vorgetragen. Per Video
wird alles festgehalten und
nachher besprochen. Manch
einer hat dabei etwas wa-
ckelige Beine. Das heisst für
die Zukunft: Üben, Üben,
Üben.

Für den Mittwochabend hat
Ralf zur Auflockerung ein
Kartrennen in Möncheng-
ladbach organisiert. Nach
den vielen kopflastigen Ar-
beiten tut das gut. Es fördert
die Kameradschaft, und man
kann etwas abschalten.

PLAKAT  
ERARBE ITEN

Am Donnerstagmorgen ist
das Thema die Visualisie-
rung eines Vortrages. Jeder
muss zu einem selbst ge-
wählten Thema ein Plakat
erarbeiten. Später darf er es
vor versammelter Klasse er-
klären. Bei einigen kennt die
Fantasie keine Grenzen.

Ein Test zum Gebiet Zeit und
Selbstmanagement zeigt
uns auf, wie wir uns in punk-
to Leistung, Lebensqualität,
Aktionismus und Stress ver-
halten.

Ulrike Kloeble gibt uns an-
schließend Tipps für unser
eigenes Zeitmanagement.
Den Tag positiv beginnen;
den Tag in Ruhe beenden;
abends den nächsten Tag
planen; man solle schriftlich
planen. Am Abend kann
noch jeder für sich eine
Transaktionsanalyse aus-
werten.

Der letzte Kurstag ist ange-
brochen. Trotz rauchender
Köpfe - die letzten Tage ha-
ben ihre Spuren hinterlassen
- nehmen wir zum Abschluss
das Thema Kundenorientie-
rung in Angriff. Jeder macht
einen Telefonanruf, an einen
unbekannten Golfplatz. Das
wird als Grundlage für die
Erarbeitung des Themas ge-
nommen. In drei Gruppen
werden verschiedene Kon-
zepte erarbeitet, wie man die
Zufriedenheit der Golfer tes-
ten und verbessern kann.
Umfragen, Orientierungsta-
feln, freundliche Auskunft,
das sind nur drei Beispiele.
Um 11.30 Uhr entlässt uns
Ulrike Kloeble. Wir machen
uns auf die Heimfahrt durch
das winterliche Land.

Am Schluss des Kurses
kann allgemein eine positi-
ve Bilanz gezogen werden.
Die Themen waren syste-
matisch zusammengestellt
und auf einander abge-
stimmt. Manch einer ist er-
staunt über seine Erkennt-
nisse. Jeder kennt sich sel-
ber nun besser. Er weiss, wo
seine Schwachpunkte sind,
und wo er an sich arbeiten
muss.

HeinzVelmans und Wolf-
gang Prämaßing waren sehr
hilfsbereit und zu jeder Zeit
da, wenn es Probleme zu lö-
sen gab. Beide hatten gute
Ratschläge, wenn es um die
weitere Ausbildung geht.
Alles in allem ein positives
Fazit. Im Januar sehen wir
uns wieder.

Ruedi Kneubühler
Schopfen, 

CH-6024 Hildisrieden
E-Mail: rue-

di.kneubuehler@bluewin.c
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Die Bedeutung der Golfrasen-

pflege und die damit verbunde-

nen Kosten sind mit ca. 45 bis

60 % der größte Haushaltspos-

ten des Gesamtbudgets einer

Golfanlage (DGV-Betriebsver-

gleich). Bei der Diskussion um

Kosteneinsparungen werden

alle Möglichkeiten ausge-

schöpft, bis hin zur Komplettver-

gabe der Golfrasenpflege. Hier-

zu finden sich auf dem Markt

immer mehr Anbieter, die über

eine attraktive Preispolitik die

bisherigen Platzpflegekosten ei-

ner Golfanlage in Frage stellen.

Mit diesem Bericht erläutert Dr.

Gunther Hardt die Hintergründe

und Zusammenhänge zum The-

ma Outsourcing der Golfrasen-

pflege und trägt damit zur allge-

meinen Versachlichung dieser –

gerade in jüngster Zeit verstärkt

geführten – Diskussion bei.

Golf ist ein Sport in und mit der
Natur. Der Golfplatz und des-
sen Pflege sind hierbei wichti-

ge Voraussetzungen, um die Grundla-
ge für die Ausübung dieser Sportart zu
gewährleisten. Insbesondere der Pfle-
ge kommt eine zentrale Bedeutung zu,
da durch die zunehmende Wettbe-
werbssituation einzelner Golfanlagen,
die erhöhte Frequentierung (spieler-
freudigere Nutzerstruktur) sowie das
steigende Anspruchsniveau von Mit-
gliedern und Gästen intensive Pflege-
maßnahmen notwendig sind. Ein gut
gepflegter Platz steigert die Attrakti-
vität der Golfanlage, führt zur allge-
meinen Zufriedenheit bei den Mitglie-

dern, erhöht zudem den Bekanntheits-
grad bei Greenfee-Spielern und kann
somit einen entscheidenden Beitrag
zum Betriebsergebnis leisten.

Dabei ist die Golfrasenpflege eine
komplexe Aufgabenstellung, sowohl
für die Verantwortlichen einer Golfan-
lage (Clubvorstände, Clubmanager,
Geschäftsführer, etc.) als auch für die
jeweiligen Greenkeeper, von der stets
gute spieltechnische Eigenschaften
und damit auch faire Bedingungen auf
den einzelnen Spielelementen eines
Golfplatzes abgefordert werden. Um
sich dieser verantwortungsvollen Auf-
gabe zu entledigen, notwendige
Haushaltseinsparungen umzusetzen,
die Pflegearbeiten effizienter durch-
zuführen bzw. Arbeitsabläufe beim
Greenkeeping zu optimieren sehen
viele Entscheidungsträger von Golf-

anlagen die Lösung im Outsourcing
(Fremdvergabe) der Pflegearbeiten an
einen externen Anbieter. Hinzu
kommt, dass diese Angebote – auf den
ersten Blick – zu den erwarteten Kos-
teneinsparungen führen, insgesamt
allgemeine Qualitätssteigerungen
versprechen sowie zu bestimmten Pro-
blemlösungen auf den Golfplatz bei-
tragen können. Generell werden vor-
wiegend nachfolgende Gründe bei
Überlegungen eines evtl. Outsour-
cings der Platzpflege genannt:

� Senkung der Arbeitskosten
(Lohnkosten).

� Nutzung von technischem Fort-
schritt (Maschinen).

� Nutzung von aktuellem Know
how.

� Glättung von Arbeitsspitzen (z.B.
Aerifizieren).

� Konzentration auf Kernbereiche
(Aquise von Mitgliedern, Abwick-
lung von Wettspielen, etc.).

� Senkung von Transaktionskosten.

� Kapitalbildung/Liquidität in der
Anfangsphase.

OUTSOURC I NGVAR IANTEN

Zunächst wird mit dem Wort Outsour-
cing die Ausgliederung von Unterneh-
mensfunktionen auf externe Spezia-
listen verstanden (Schneck, 1998).
Outsourcing definiert sich dabei auf
die unterschiedlichsten Formen, je
nach Art und Umfang.

� Beratung bzw. Unterstützung
durch externe Pflegeberater
und/oder Greenkeeper.

� Inanspruchnahme von Dienstleis-
tungen (z.B. Gartenbaufirma
pflegt Clubhausum-
feld/Baumpflege).

� Fremdvergabe der Maschinen-
wartung (Einsparung von Fach-
personal, Werkstattausstattung,
Lagerhaltung von Ersatzteilen).

� Vergabe bestimmter Pflegemaß-
nahmen durch Einsatz von Spezi-
almaschinen (z.B. Einsatz von Ae-
rifizierern, Verti-Drain, Bohrgerät,
etc.).

Outsourcing der Golfrasenpflege
auf dem Prüfstand

Dr. Gunther Hardt berichtet über aktuelle
Themen rund um die Golfrasenpflege. Auf-
grund seiner Ausbildung, langjährigen Be-
rufserfahrung im Golfbereich und der Tätig-
keit als ö.b.u.v. Sachverständiger für Anlage
und Pflege von Golfplätzen verfügt Dr. Hardt
über weitreichende Fachkenntnisse auf dem
Rasensektor. Neben dem Engagement in
Verbänden und Organisationen (DGV-Aus-
schuss „Umwelt und Platzpflege“, Prüfungs-
ausschuss zum „Geprüften Head-Greenkee-
per“, Beirat der „Rasen-Fachstelle Uni Ho-
henheim“) ist Dr. Hardt freiberuflich im Be-
reich Golf- und Sportrasen sowie im Team
der DGV-Golfplatz- und Umweltberatung tä-
tig und unterstützt bei individuellen Bau-
und Pflegekonzepten diverse Golfanlagen in
Deutschland (ab 2006 auch mit einem Qua-
litäts-Controlling zur Steigerung der Platz-
qualität).
Kompetenz in Bau und Pflege von Golf- und
Sportrasen - Kontakt unter: g.hardt@gmx.de
oder Tel.: 0711 - 441 29 55
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� Pflegevertrag für bestimmte Teil-
bereiche (z.B. ortsansässiger An-
bieter mäht die Fair-
ways/Semirough), entweder mit
eigener oder gestellter Maschine.

� Vergabe der Komplettpflege.
Hierbei stellt entweder die Golf-
anlage und/oder der Dienstleister
das Personal, Material, Maschi-
nen und Geräte.

� Eigene Dienstleistungen mit dem
Ziel anbieten, die Personal- und
Maschinenauslastung zu optimie-
ren (z.B. über Spindelschleifma-
schine, Vermietung von Sonder-
geräten wie Nachsaatmaschinen,
Großflächenvertikutierer, etc.).

Outsourcing umfasst also ein breites
Spektrum und muss nicht zwingend
die absolute Komplettvergabe von
Dienstleistungen bedeuten.

DEF I N IT ION  DER  
P F LEGESTANDARDS

Bei der Beantwortung der Frage, ob
extern günstiger und/oder besser als
im Vergleich zur Eigenleistung ist,
sind die Verantwortlichen gut damit

beraten, zunächst den Pflegeanspruch
des Heimatgolfplatzes mit möglicher
Prioritätensetzung für einzelne Spiel-
elemente zu definieren. Etwaige Fra-
gen hierzu könnten wie folgt lauten:

� Was erwarten wir für einen Pfle-
gezustand und welcher Pflege-
zustand ist bei unserem Golfplatz
überhaupt möglich (Berücksichti-
gung von Design, Baufehlern,
etc.)?

� Wie ist das Spieleraufkommen
(eher morgens, viele aktive Mit-
glieder, etc.)?

� Gibt es für die Pflege Zeitvorga-
ben (z.B. bis 14 Uhr)?

� Wie ist die Turnierabwicklung
(Anzahl vorgebewirksamer Wett-
spiele, Kanonenstarts, etc.)?

� Wo liegen Prioritäten bei der Pfle-
ge (Grüns, Clubhausumfeld,
Parkplatz, etc.).

� Welchen Anspruch stellen die
Spieler an den Golfplatz?

Insbesondere letztere Frage ist für den
Pflegezustand sehr ausschlaggebend,
denn von einem Platz, der ein PGA-
Turnier bzw. vermehrt Verbandswett-

spiele ausrichtet, wird insgesamt ein
übers Jahr höherer Pflegeaufwand
notwendig sein, als von einer bei-
spielsweise öffentlichen „Pay and
Play“-Anlage. Denn zunächst gilt:
Wer Mercedes fährt, sollte sich auch
die Ölwechsel leisten können!

GRUNDLAGEN  -
ERM IT TLUNG

Sind die eigenen Pflegestandards de-
finiert, sollte man eine zwingend not-
wendige Grundlagenermittlung – un-
abhängig von Art und Umfang der zu
vergebenden Leistung – anstreben,
die sich im Wesentlichen aus den
Standortverhältnissen, dem Arbeits-
aufwand sowie der Arbeitszeitvertei-
lung ergibt. Ziel der Grundlagener-
mittlung ist es, ein bedarfsgerechtes
und standortangepasstes Pflegepro-
gramm für die Erstellung eines aussa-
gekräftigen Leistungsverzeichnisses
zu erhalten. Hierbei müssen grundle-
gende Daten der Golfanlage erfasst
werden, die auf den einzelnen Golfan-
lagen sehr unterschiedlich ausfallen
können, wie sie eine allgemeine Über-
sicht für die Variationsbreite der Jah-
respflege eines 18-Löcher-Golfplatzes
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bei unterschiedlicher Nutzungsinten-
sität zeigt (s. Tab. 1).

Solche Daten lassen sich mittlerweile
über die auf dem Markt angebotenen
Greenkeepersoftware-Programme
gut ermitteln. Neben den arbeitstech-
nischen Daten müssen wichtige Aus-
gangsdaten zum Standort vorliegen.
Hierzu einige Beispielfragen:

� Gibt es grundsätzliche Einschrän-
kungen bei der Pflege (land-
schaftspflegerischer Begleitplan,
Wasserschutzgebiet, Rasenmä-
herlärm-Verordnung, Wasserver-
brauch, etc.)?

� Wie ist die Geländesituation (To-
pographie, Architektur, etc.)?

� Welche örtlichen Klima- und Bo-
denverhältnisse liegen vor (Stau-
nässe, steiniger Untergrund, etc.)?

� Ist die vegetationstechnische Aus-
gangsituation ermittelt (Gräser-
bestand auf den Spielelementen,
Ansprache von Bodenprofilen,
etc.)?

� Gibt es besondere Problemzonen
(Grüns mit Black-Layer, Moose
und/oder Algen, etc.).

� Existiert eine Auflistung bisheri-
ger Pflegemaßnahmen (Pflegeta-
gebuch, etc.) und gibt es Sonder-
maßnahmen zu berücksichtigen
(im Herbst Laubanfall, etc.)?

� Sind spezielle Maschinen für die
Pflege notwendig (Allradmaschi-
nen, etc.)?

� Wie ist das Spieleraufkommen
(Wochenende, Ferienzeit, etc.)?

Hier knüpfen noch eine Reihe weiterer
Fragen an, die, je detaillierter beant-
wortet, die Erstellung eines aussage-
kräftigen Leistungsverzeichnis ermög-

lichen bzw. dieses wesentlich erleich-
tern. Im Leistungsverzeichnis finden
sich nun die nach Art und Umfang ge-
wünschten, notwendigen und zu be-
rücksichtigenden Pflegemaßnahmen
bzw. Leistungen, die dann vom Anbie-
ter exakt kalkuliert werden können und
die Basis für das Angebot darstellen.

LE I STUNGSVERZE I CHN I S  

Entsprechend detailliert sollten dann
auch die erforderlichen Ausschrei-
bungstexte formuliert werden. Aus-
schreibungstexte wie: „Die Golfanla-
ge muss das ganze Jahr in einem spiel-
fähigen Zustand sein“ unterscheiden
sich deutlich von solchen, die eine
exakte Beschreibung der Tätigkeiten
angeben. Hier ein Beispiel: Mähen der
Grüns mit genauer Vorgabe der Spin-
deleinheiten, des Bodendrucks des
Grünmähers, dem täglichen Schnitt-
richtungswechsel, der Angabe von
Schnitthöhe, der Anzahl der Schnitte
pro Jahr und Woche, der Erfordernisse
des Mähens an Turniertagen, der
Schnittgutentsorgung und vieles
mehr. Gleiches gilt für die weiteren
Spielelemente bzw. Bereiche. Dies al-

les ist mit einem nicht unerheblichen
Aufwand verbunden und zu häufig ist
festzustellen, dass der zeitliche Auf-
wand für ein eindeutiges Leistungs-
verzeichnis oftmals nicht investiert
wird. Hier lohnt es auch, externe, un-
abhängige und fachkompetente Ex-
perten einzusetzen, um eine objektive
und professionelle Abwicklung zu ga-
rantieren. Die Praxis zeigt immer wie-
der, dass ein eindeutiges, übersichtli-
ches und gut gegliedertes Leistungs-
verzeichnis Missverständnissen, Un-
stimmigkeiten und Streitigkeiten vor-
beugt. Dies gilt insbesondere bei Ver-
gabeverhandlungen für eine Kom-
plettpflege.

Bei der Auswahl der Anbieter sollten
diese eine Referenzliste über bereits
vergleichbare Pflegearbeiten ange-
ben, deren Qualität auch persönlich
vor Ort besichtigt werden sollte.

VERTRAGSGESTALTUNG

Bei der Vertragsgestaltung selbst gilt
es eine Reihe von Faktoren zu berück-
sichtigen. Unbedingt geklärt werden
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Tab. 1: Variationsbreite bei der Jahrespflege von Golfgrüns auf einem 18-Löcher-
Golfplatz (Angaben und Schätzungen). Quelle: verschiedene Autoren

Pflegearbeiten auf Grüns Stunden je Intensiv extensiv
18 Löcher-Platz Pflegegang Haüfigkeit Std. gesamt Haüfigkeit Std. gesamt

Mähen 4,3 205 882 125 538

Düngen 8,0 8 64 2 16

Vertikutieren 8,0 23 184 5 40

Aerifizieren 36,0 5 180 2 72

Schlitzen 8,0 34 272 6 48

Sanden 16,0 10 160 1 16

Planzenschutz 6,0 8 48 2 12

Fahnen umsetzen 2,3 110 253 20 46

Gesamtstunden/Jahr 2043 748
Intensitäts-Faktor 2,73 1
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sollten folgende Einflussgrößen (ohne
Gewähr auf Vollständigkeit):

� Zahlungsmodalitäten (pro Monat,
Quartal, etc.)

� Vertragslaufzeiten

� Eigenleistungen

� Regelung zu Preisänderungen

� Maschinenpark (Unterbrin-
gung/Übernahme)

� Mehr-/Minderleistungen 
(Witterungseinflüsse, etc.)

� Ausbildung Greenkeeper

� Mitarbeiterregelung (Krankheit,
etc.)

� Qualitätskontrollen

� Haftung/Vertragsstrafen

� Kündigung (ordent-
lich/außerordentlich)

Neben der juristischen Prüfung der
Vertragsgegenstände, insbesondere
bei der Komplettvergabe von Pflege-
verhältnissen, einem hohen Maß an
beiderseitigem Vertrauen der Ver-

tragspartner, hat die Erfahrung ge-
zeigt, dass ein permanentes Control-
ling (im Sinne einer zielorientierten/
fachlichen Steuerung/Unterstützung)
vor unvorhersehbaren Überraschun-
gen und Fehlentwicklungen schützt.

Also: Verwechseln Sie bitte keine Äp-
fel mit Birnen, lassen Sie sich nicht zu
schnell von Dumping-Angeboten zur
Golfplatzpflege beeindrucken, ver-
gleichen Sie die einzelnen Angebote
sehr genau und berücksichtigen Sie
stets, dass im Vergleich zur Komplett-
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Outsourcing der Golfrasenpflege

Mögliche Vorteile Mögliche Nachteile

Festpreis (einfache Kalkulation fürs Budget) eingeschränkte Flexibilität
(Witterungseinflüsse, Leistungen oft kaum 
umdisponierbar)

geringer Maschinen- und Gerätebedarf Unvorhersehbares schwer kalkulierbar
(Finanzierungskosten geringer) (z.B. Wildschweinschäden, Windbruch bei Bäu-
men)

geringere Wartungs- und Reparaturkosten Sonderarbeiten – also nicht Vertragsgegenstand –
(dadurch erhöhte Liquidität, geringere Lagerhaltung) sind relativ teuer (z.B. Blitzschutzhütten streichen)

zentraler Maschinen- und Materialeinkauf Regressansprüche problematisch 
(Preisvorteile), Einsatz muss allerdings auf die (insbesondere bei kleineren Anbietern) 
Standortverhältnisse abgestimmt sein 
(z.B. Dünger, Sand, Saatgut)

keine Personalplanung (bei Krankheit und Urlaub) Preisverfall für eingekaufte Leistungen 
und eigene Weiterbildungsmaßnahmen (Vertragsbindung macht unflexibel)

i.d.R. garantierter Reparaturservice (24 h Service) eingeschränkte Einflussmöglichkeiten 
(für die Verantwortlichen einer Golfanlage)

sinkendes unternehmerisches Risiko schwierige Qualitätskontrolle 
(Einhaltung behördlicher Vorschriften, ect.) (eine evtl. Qualitätsverbesserung kann nur schwer 

eingefordert werden) 
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vergabe, das eigene Greenkeeper-
Team mit seiner langjährigen Erfah-
rung und genauen Platzkenntnissen,
mit der „Liebe zum Detail“ bei der
Pflege des „eigenen Golfplatzes“ und
die damit verbundene Motivations-
grundlage nur schwer mit Geld zu be-
werten ist. Oberstes Ziel muss für alle
Beteiligten sein, dass stets gute spiel-
technische Bedingungen auf dem
Golfplatz vorliegen, die sich letztlich
im Zufriedenheitsgrad und Betriebs-
ergebnis widerspiegeln. Für welche
Pflegeform Sie sich auch entscheiden:
Qualität hat ihren Preis.

Zusammenfassend sollen tabellarisch
mögliche Vor- und Nachteile des Out-
sourcings von Teil- und/oder Kom-
plettpflegearbeiten gegenüberge-
stellt werden.

Weitere Hilfestellungen zu diesem
und weiteren Themen bietet auch die
DGV-Golfplatzpflege und Umweltbe-
ratung.

Dr. Gunther Hardt
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Gewitter sind Naturgewalten,
die vor allem im späten Früh-
jahr und Sommer in unseren

Breitengraden immer häufiger starke
Blitzschäden an der Golfplatzbewäs-
serungstechnik verursachen. Blitze
entstehen durch Energien in Wolken
mit großer Vertikalausdehnung. Oben
in der Gewitterwolke ist eine positive
Überschussladung, in der Mitte und
unten ist eine negative Ladung vor-
handen. Die sehr starken Vertikalbe-
wegungen durch Windgeschwindig-
keiten von bis 250 km/h und ständigen
Zusammenstöße der Wassertröpfchen
und Eisteilchen sind mitbestimmend
für die Entstehung der Gewitterelek-
trizität. Die Luft ist ein guter Isolator,
das Durchschlagspotential liegt bei ca.
30.000 Volt/cm. Also müssen zwischen
zwei Polaritäten sehr große Spannun-
gen aufgebaut werden, bis es zum

Blitzschäden in der 
Bewässerungstechnik!

Blitz und zur sichtbaren Entladung
kommt.

Auch auf unseren Golfanlagen treibt
der Blitz sein Unwesen. Meist sind die
Folgen dann nicht so spektakulär wie
in der Natur, aber für den Greenkee-
per doch sehr ärgerlich, da ein Gewit-
terschaden viel Arbeit verursacht.
Wenn der Blitz in ein Steuerungssys-
tem einschlägt sind, je nachdem wie
das System aufgebaut ist, viele Kom-
ponenten betroffen. Bei den üblichen
Decodersteuersystemen werden dann
die Decoder, die Ventilsteuereinheit
und oft auch der PC total beschädigt.

WAS GEHT  B E I  SOLCH EN
BL ITZ ENTLADUNGEN  VOR
S I CH?  

Die Blitzeinschläge treffen das System
meistens nicht direkt. Blitzschäden



F A C HW I S S E N 33

1/2006 Greenkeepers Journal

werden durch Einschläge verursacht,
die in unmittelbarer Nähe von Decod-
erkabeln, Spulen oder auch in der
Spannungsversorgungsleitung für die
Ventilsteuereinheit oder den PC ge-
schehen sind. Betrachten wir das De-
codersteuersystem einer gewöhn-
lichen 18-Loch Anlage mit Fairway-
Beregnung, so können wir davon aus-
gehen, dass in so einer Anlage ca. 25
km Kabel im Boden vergraben sind.
Diese Steuerkabel sind über das ge-
samte Gelände, wie ein Spinnennetz,
verteilt. Das Kabel wirkt wie eine An-
tenne und zieht, die durch Blitzeinwir-
kung entstehende, Überspannungen
magisch an. Der Blitzeinschlag kann
zum einen direkt in das Leitungsnetz
zum anderen aber auch im Gelände
der Golfanlage erfolgen. In der Anla-
ge befindliche Objekte, wie Bäume,
Mastenden oder Erdboden nehmen
den Blitz auf und leiten die Energie
über das Kabelnetz weiter. Physikali-
scher betrachtet gibt es zwei Hauptur-
sachen für entstehende Überspannun-
gen in den Decoderleitungen:

DURCH  I N DUKT IVE  
E I N KOPPLUNG  

Die induktive Einkopplung erfolgt
durch das magnetische Feld eines
stromdurchflossenen Leiters. Dieses
magnetische Feld induziert in den na-
hegelegenen Stromschleifen (Deco-
derkabel) Spannungsspitzen. Diese
Spannungsspitzen werden dann von
dem Decoderkabel bzw. Steuerkabel
aufgenommen und über das gesamte
Netz verteilt. Somit werden einerseits
die Decoder und andererseits die Ven-

tilsteuereinheit mit diesen Span-
nungsspitzen beaufschlagt und be-
schädigt.

KAPAZ IT IVE  
E I N KOPPLUNG

Darunter versteht man die mögliche
Entladung einer Spannung von einem
Leiter auf einen anderen Leiter, bei
großen Potentialunterschieden. Diese
Einkopplung kann dann auftreten,
wenn das Decoderkabel zusammen

mit Stahlteilen oder anderen strom-
führenden Kabeln im Graben liegt.

Der Blitz kann im freien Feld direkt in
den Boden einschlagen. Viel häufiger
ist es jedoch, dass hochstehende Bäu-
me von dem Blitz erfasst werden und
diese Bäume die Überspannungen
dann über ihre Wurzeln in den Unter-
grund ableiten. Aus diesem Grund ist
es immer günstig die Kabel nicht in un-
mittelbarer Nähe von Wurzeln solcher
freistehenden Bäume vorbei zu füh-
ren. Bei solchen Blitzeinschlägen in
die Oberfläche bekommen wir je nach
Entladungskraft des Blitzes einen
Trichter, der bis zu fünfzig Meter weit
reichen kann. Alle in diesem Bereich
befindlichen Kabel werden durch die
induktive Einkopplung erfasst. Je tie-
fer die Kabel vergraben sind, umso ge-
ringer ist die Gefahr dieser Einkopp-
lung.

Solche Blitzeinwirkungen können von
uns nicht beeinflusst werden. Aber die
Qualität der Steuerungskomponenten
zeichnet sich durch eine hohe Über-
spannungsbeständigkeit aus. Das
heißt, dass in allen Steuerelementen

Bild 1: 
Induktive 
Einkopplung

Andreas Klapproth, 
Ingenieur und Bauleiter im Garten-, Land-
schafts- und Sportplatzbau, Kelkheim.
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Bild 2: 
Erdungseinrichtung

die mit der Überspannung in Berüh-
rung kommen, wie Decoder, Ventil-
steuereinheit und PC, Schutzkompo-
nenten eingebaut werden müssen,
welche die empfindliche Elektronik
der Decoder und Ventilsteuereinheit
vor Überspannungen verschont. Sol-
che Komponenten sind zum Beispiel
Varistoren, Blitzschutzkontensatoren
und Subpresserdioden. Diese Elemen-
te werden an den Kabeleingängen der
Ventilsteuereinheit und Decoder ein-
gebaut, um die aufwendige Elektronik
vor großen Spannungsspitzen zu ver-

schonen. Durch richtige Auswahl und
effektive Anordnung dieser Elemente
kann bei den Steuerungskomponen-
ten ein hoher Überspannungsschutz
erreicht werden. Auf keinen Fall soll-
ten Steuerungskomponenten verwen-
det werden, deren Spannungsschutz
geringer als 1 KV sind. Aber der beste
Spannungsschutz kann nur dann
wirksam werden, wenn die in den De-
coderleitungen auftretenden Über-
spannungen auch unschädlich zur
Erde abgeleitet werden können. Die-
se Ableitung geschieht über die Er-

dungseinrichtung, die an der Ventil-
steuereinheit angeschlossen werden
muss. Hier ist es wichtig, dass der
Widerstand von der Erdungseinrich-
tung zur Erde möglichst gering (klei-
ner als 10 Ohm) ist. 

SCHUTZMAßNAHMEN ,  D I E
BE I  D ER  VENT I LSTEU E -
R E I NH E IT  B EACHTET
WERDEN  SOLLTEN :

1. Schutzmaßnahmen gegen Über-
spannung müssen für alle Kabel-
ausgänge durchgeführt werden,
auch für Regenmelder, Windsenso-
ren, Durchflussmessgeräte, etc.

2. Eine Schutzfunktion wird durch
Einbau mehrerer Schutzstufen,
wie Mittel- und Feinschutz, er-
reicht. 

3. Die Überspannungsfestigkeit der
Ventilsteuereinheit sollte durch
den Hersteller angegeben sein.
Die Unterbringung der Ventil-
steuereinheit im Blechgehäuse
bietet für die Elektronik zusätz-
lichen Schutz gegen statische La-
dungen.
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4. Verwendung von Netzschutzadap-
ter als Schutz gegen eingangssei-
tige Überspannungen.

MAßNAHMEN ,  D I E  B E I
D ER  I NSTALLAT ION  DER
STEU ERUNG  UND  BE I  D EN
TÄGL I CH EN  WARTUNGS-
ARBE ITEN  B EACHTET
WERDEN  SOLLTEN  S I ND :

1. Hohe Isolationsklasse der Ven -
tilspulen. Dadurch werden die
 induktiven Einkupplungen bei
Blitzeinschlägen enorm verrin-
gert. 

2. Wasserdichte Verbindung der Ka-
bel bei Decoder- und Spulenan-
schlüssen und auch beim Verbin-
den der Kabel untereinander. Blan-
ke Kabel in Ventilkästen erhöhen
die Einwirkung von Überspannun-
gen um ein Mehrfaches.

3. Ventilkästen sollten nicht in
Feuchtgebieten liegen. Ein Vorteil
wäre, wenn der Ventilkasten gut
drainiert ist.

4. Kabelenden fachmännisch abiso-
lieren.

5. Geschirmte Kabel erhöhen den
Blitzschutz.

GEWIT TER -WARN  -
SYSTEME :

Gewitter-Frühwarnsystem basieren
auf eine Früherkennung von elektro-
magnetischen Strömungen, die von
Gewittern verursacht werden. Sie sig-
nalisieren die auftretenden Überspan-
nungen und trennen automatisch
empfindliche Geräte, wie den Bereg-
nungscomputer und die Steuerungs-
einheit, vom Strom-, Telefon- und
Steuerleitungsnetz.

Das System nimmt mit Hilfe eines
Sensors die von einem Gewitter ver-
ursachten elektromagnetischen Stö-
rungen im Radius von bis zu 50 km
auf. Der zu erfassende Radius ist
Sinnvollerweise zwischen 5-8 km zu
wählen. Der Sensor leitet die Infor-
mation an eine Zentraleinheit weiter.
Hier wird ein Warnsignal und Vor-
alarm, entsprechend der Program-

mierung ausgelöst (1. Stufe). In einer
zweiten Alarmstufe wird die zu
schützende Technik vom Netz ge-
trennt. Wird diese Stufe in einem ein-
stellbaren Zeitabschnitt ( z.B. 30 Mi-
nuten) nicht überschritten, wird die
Alarmstufe und Netztrennung deak-
tiviert.

Die Technik kann gleichzeitig auch
zur Warnung der Golfspieler einge-
setzt werden, die mittels Tonsignal
aufgefordert werden, ihr Golfspiel zu
unterbrechen und sichere Räumlich-
keiten aufzusuchen.

Folgende Punkte sind beim Einbau
dieser Technik zu beachten:

1. Die richtige Standortwahl des Sen-
sors hilft Fehlalarme zu vermeiden.
Einbau in ausreichender Entfer-
nung von Störquellen, wie Metall-
körper, Elektrogeräte oder Trans-
formatoren. Wird der Sensor auf ei-
nem Mast befestigt, ist dieser zu er-
den.

2. Das Zentralgerät muss in trocke-
nen und temperaturgeregelten
Innenräumen installiert werden.

1/2006 Greenkeepers Journal
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3. Ausreichenden Abstand zwischen
den Kontakten wählen. Es besteht
immer die Gefahr des Blitzbogens.

4. Der Einbau sollte nur von qualifi-
ziertem Fachpersonal erfolgen.

Alle diese Schutzmaßnahmen sind
wichtig, um eine hohe Schutzklasse zu
erzielen und damit die Gefahr eines
Blitz- und Überspannungsschadens zu
verringern. Trotzdem kann es nie eine
Garantie gegen solche Schäden ge-
ben. Aus diesem Grund ist es für die
Betreiber wichtig, dass sie zumindest
die finanziellen Risiken über eine ge-
eignete Versicherung abdecken. Hier-
bei ist darauf zu achten, dass die ge-
samte Beregnungsanlage gegen Blitz-
schlag nur über eine separate Versi-
cherung, der sogenannten Golf-Cour-
se-Versicherung abzusichern ist. Das
Steuergerät kann - je nach örtlicher
Gegebenheit - auch im Rahmen der
Elektronikversicherung abgesichert
werden. Evtl. Pumpen können ggf. in
eine Maschinenversicherung inte-
griert werden.

Da das Thema sehr komplex ist, sollte
sich der Betreiber entsprechend bera-
ten lassen.

Günther Flik, Andreas Klapproth,
DGV Arbeitkreis 

Golfplatzbewässerung

Golf Course Design –
Is Golf still only a game?
Franz-Josef Ungerechts im Gespräch mit Peter Harradine

Peter Harradine ist Golfarchitekt
in der vierten Generation seiner
Familie, er lebt in Dubai, arbei-

tet weltweit, hat von seinem Vater das
Handwerk des Golfarchitekten mit der
Technik des Golfplatzbaues erlernt
und an Hochschulen Landschaftsar-
chitektur studiert, er hat später das Eu-
ropean Institute of Golf Course Archi-
tects als Präsident geleitet nachdem er
die europäischen Verbände der Golf-
architekten vereinigt hat. Sein Vater
Don Harradine begann 1929 seine
Karriere als Golfarchitekt, rief später
den ersten Greenkeeperverband ins
Leben und damit die Voraussetzung
dafür, dass nicht nur der Berufsstand
des Greenkeepers Anerkennung fand,
sondern auch dafür, dass die Arbeit
der Golfarchitekten gut aussieht,
wenn Greenkeeper ihre Arbeit be-
herrschen.

? Herr Harradine, sind Sie ein Star
unter den Golfarchitekten?

! Was ist in diesem Zusammenhang
ein Star, meinen Sie einen Golf-

spieler, der schon während oder nach
seiner Karriere Golfpläne nur unter-
zeichnet oder meinen sie einen Golf-
architekten, der in seiner Arbeit erfah-
ren ist und gute Plätze entwirft? Ich
habe den Beruf des Golfarchitekten
von der Pike auf gelernt und glaube,
ordentliche Golfplätze planen zu kön-
nen, deren Pläne zu Recht meine

Unterschrift tragen. Das Prädikat
„Star“ überlasse ich gerne anderen,
die das vielleicht brauchen können. 

? Wie beurteilen Sie die Entwick-
lung der Golfarchitektur in Ihrem

Arbeitsleben und wie stehen Sie zur
Arbeit Ihre Vaters?

! Die vergangenen fünfundzwanzig
Jahre haben mehr Umwälzungen

gebracht als je zuvor. Früher wurde
der Golfarchitekt per Händedruck und
evtl. einem zweiseitigen Vertrag be-
auftragt, es herrschte absolutes Ver-
trauen zwischen Bauherr und Archi-
tekt. Heute haben die Verträge min-
destens dreißig Seiten und die Leis-
tungsverzeichnisse dreihundert, Ver-
trauen ist ein Fremdwort und die An-
wälte verdienen mehr als die Archi-
tekten. 

Ich habe mich gelegentlich mit mei-
nem Vater in Detailfragen der Golfar-
chitektur gestritten, z.B. bei der Ge-
staltung eines Greens, nie jedoch über
die Grundsätze unserer Arbeit. Ein
Fairway besteht immer noch aus ei-
nem Abschlag, einer Spielbahn mit
verschiedenen Hindernissen und dem
Green und das ist so geblieben, seit
man Golf spielt. Da gibt es nichts Neu-
es zu erfinden. Allerdings ist die Aus-
rüstung der Golfer verbessert worden,
so dass auf manchen älteren Plätzen,
die vielleicht nur 15 Jahre alt sind, die
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Golf Course Design –
Is Golf still only a game?
Franz-Josef Ungerechts im Gespräch mit Peter Harradine

Hindernisse nicht mehr ins Spiel ka-
men und sie deshalb umgebaut wur-
den. Dafür ist das Spiel wegen der gro-
ßen Schlaglängen mit ebenso großer
Streuung gefährlicher geworden.
Luftschläge sind heutzutage selten,
man trifft den Ball mit den Riesen-
schlägern fast immer! Golfanfänger
sind wie Kinder mit Kalaschnikows! 

? Sie waren in der abgelaufenen Le-
gislaturperiode Präsident des Eu-

ropean Institutes of Golf Course Archi-
tects, glauben Sie, dass dieser Verband
notwendig ist?

! Der Verband versteht sich als eine
Art Architektenkammer und er ist

mehr als notwendig, um die Berufsbe-
zeichnung Golfarchitekt zu schützen,
so weit das überhaupt möglich ist. In
das „European Institute“ kommen Sie
nur herein, wenn Sie eine Anzahl Golf-
plätze verantwortlich als Architekt
entwickelt haben und über ausrei-
chend Erfahrung in diesem Beruf ver-
fügen. Die Mitglieder des Verbandes
wollen sich gegenüber Bluffern,
Scharlatanen und Beratern abheben,
von denen die Szene der Golfarchitek-

tur voll ist. Wenn Sie ein Mitglied des
Institutes beauftragen, dann sollen Sie
sicher sein, dass Sie jemanden haben,
der Ihr Vertrauen verdient und der mit
Ihrem Geld sorgfältig umgeht. 

? Sie arbeiten weltweit und in allen
europäischen Ländern, lassen Sie

uns wissen, was in den verschiedenen
Regionen abläuft.

! In Zentraleuropa haben wir eine
starke Lobby der Ökologen und

Naturschützer, die unsere Arbeit
durch Auflagen beeinflussen. Es ist ja
nicht so, dass wir nicht selbst wüssten,

was für einen Landschaftsraum ökolo-
gisch sinnvoll ist, aber uns werden von
außen viele zusätzliche und manch-
mal übertriebene Forderungen aufer-
legt. Außerdem ist es hier außeror-
dentlich schwierig, an wirklich attrak-
tive Planungsgebiete heranzukom-
men, weil diese unter Schutz stehen.
Nehmen Sie Ufergrundstücke an Flüs-
sen und Seen oder z. B. Gebirgstäler. 

In Osteuropa und in Asien dagegen
baut man Golfplätze nur in Landschaf-
ten mit hohem Erlebniswert. Ich habe
zwar auch dort schon Golfplätze in
ehemaligen Müllkippen oder Stein-
brüchen gebaut, aber das ist keines-
falls die Regel. Immer unangenehm
dagegen ist die Arbeit in den Wüsten-
gebieten des Mittleren Ostens. Auch
darf man nicht vergessen, dass man
normalerweise dort mit einem Budget
arbeitet, das einen guten Golfplatz er-
gibt und nicht wie in Zentraleuropa
von einer Notlösung in die andere stol-
pern lässt. 

? Sind Sie der Meinung, dass ein
Golfplatz eine ökologische Auf-

Peter Harradine und Götz Mecklenburg
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wertung der Landschaft bringen
muss? 

! Er muss nicht, er soll es aber. Sehen
Sie, ein Golfplatz ist ein Rasenspiel-

feld, auf dem man sich sportlich amüsie-
ren sollte und nichts anderes. Dazu wird
er gebaut und nicht dazu, ökologische
Monumente zu errichten. Natürlich ge-
hört eine Portion Einfühlungsvermögen
dazu, Landschaften in ihrer Wesensart
zu erkennen und typische Elemente
aufzugreifen oder verschwundene wie-
der herzustellen, wenn ein Golfplatz ge-
baut wird. Beispiel Flusslandschaft: auf
Luftbildern kann man oft aufgefüllte
Wasserläufe erkennen und sie wieder
für das Spiel, aber auch für die Ablei-
tung von Oberflächenwasser „zurück-
bauen“. Im Übrigen ist es so, dass bei ei-
ner ausreichenden Planungsfläche
auch genügend Biotopflächen zur Ver-
fügung stehen. 

Anders sieht die Situation aus, wenn
ich Golfplätze in Wüstengebieten
baue. Dort ist die Umgebung des Golf-
geländes weit weniger belebt, als in
Europa und dort herrschen vollkom-
men andere Verhältnisse, z. B. im Hin-
blick auf das Grundwasser oder auf die
Wasserversorgung.

In jedem Fall sollte man die Hände von
einem Golfprojekt lassen, wenn auf
Grund der Umweltbedingungen nur
ein minderwertiger Platz machbar ist.

? Sie sprechen ein liebenswertes
Deutsch und Sie haben zusam-

men mit Ihrem Vater viel in Deutsch-
land gearbeitet, was gefällt Ihnen heu-
te in der deutschen Golfszene nicht
mehr?

! Deutschland und die Schweiz sind
die beiden Länder, denen ich mit

meinem Herz verbunden bin. Hier

liegt die familiäre Tradition als Golfar-
chitekten und ich freue mich mehr
noch als früher über jeden Platz, den
wir dort planen und bauen dürfen. Lei-
der sind vor allem in Deutschland vie-
le Golfplätze eher mittlerer Qualität
entstanden, die nun umgebaut und
verbessert werden müssen. 

Die Anzahl an wirklich guten Plätzen
an der Gesamtmenge ist viel zu niedrig.
Auch die neue Masche der Marketing
Strategen mit den „Leading Golf Cour-
ses“ geht oft ins Leere, wenn man sich
die Plätze einmal ansieht, genau so wie
der Wertbegriff „Meisterschaftsplatz“,
den sich die Clubs meistens selbst ver-
liehen haben, ohne dies auch nur im
Entferntesten zu verdienen. Warum
mussten es früher immer Par-72-Plätze
sein mit mindestens 7.000 m Länge, wer
kann es sich heute erlauben, sechs
Stunden darauf herumzuspielen? Es
wird Zeit, umzudenken.

? Verwenden Sie lieber den Begriff
„Golfarchitektur“ oder „Design“

und gibt es den perfekten Golfplatz?

! Meine Arbeit nenne ich Architek-
tur von Golfplätzen und nicht De-

sign. Man kann Strümpfe oder Arm-
banduhren „designen“, aber keine
Golfanlagen. Es ist dem Architekten
natürlich unbenommen, z. B. Eisen-
bahnschwellen zur Böschungssiche-
rung einzusetzen und so zu versuchen,
einen Designstil zu kreieren. Nicht
umsonst heißt unser Berufsverband
European Institute of Golf Course Ar-
chitects und Landschaftsarchitekten
heißen auch nicht Landschaftsdesig-
ner. 

Den perfekten Golfplatz gibt es im
Übrigen nicht. Bei jedem Projekt tau-

chen immer wieder Hindernisse auf,
die den perfekten Platz verhindern. 

? Wie schaffen Sie es, den Über-
blick über Ihre weltweit verstreu-

ten Projekte zu behalten?

! Ganz einfach, ich liebe meine Ar-
beit und ich nehme nie mehr als

neun Projekte gleichzeitig an, damit
ich mindestens einmal im Monat auf
jeder Baustelle sein kann. Ich halte
nichts davon, als Signature-Architect
aufzutreten, der Pläne mit seinem Na-
men unterzeichnet, und dann ein oder
zwei Mal erscheint, einmal bei der
Vertragsunterzeichnung und einmal
bei der Eröffnung. 

Abgesehen davon habe ich in meinem
Büro in Dubai und in der Schweiz vie-
le gute Leute und wie in Deutschland,
in Götz Mecklenburg einen Projekt-
manager gefunden, der seit nahezu
zwanzig Jahren fast zur Familie gehört

Die nächste 

Ausgabe

erscheint 

Ende Juni

Redaktions- 

und Anzeigenschluss

29. Mai
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410.000 Besucher wurden
auf der diesjährigen Grü-
nen Woche in Berlin ge-
zählt. Das Thema Rasen
wurde auf dieser größten
Verbrauchermesse rund um
Landwirtschaft, Ernährung
und Gesundheit aus aktuel-
lem Anlass erstmalig prä-
sentiert und kam bei den
Besuchern sehr gut an.

In einem ganztägigen Büh-
nenprogramm war die Ver-
mittlung von Informationen
über die Rasenqualität als
Basis der Wertschöpfung
ein Bestandteil. Dazu reis-
ten Dr. Klaus Müller-Beck,
Präsident der Deutschen
Rasengesellschaft, und Ri-
chard Pfahls, Head-Green-
keeper beim Golf Club
Spessart, am Freitag, 20. Ja-
nuar, an. Gemeinsam prä-
sentierten sie das vom Deut-
schem Golf Verband und
dem Bundesamt für Natur-
schutz initiierte Umwelt-
programm „Golf und Na-
tur“. Die Anlage des Golf
Clubs Spessart ist die erste,

Ein weiteres wichtiges Qua-
litätskriterium ist, dass der
Platz im Einklang mit der
umgebenden Kulturland-
schaft stehen sollte. Für den
Golfspieler solle nicht das
Gefühl aufkommen, dass er
sich beispielsweise auf ei-
nem Fußballplatz befindet.

Aus diesen Ansprüchen
folgt, dass Platz- und auch
Spielqualität erhalten wer-
den müssen; und das Natur-
erlebnis der Golfer gestei-
gert werden soll. Diese ho-
hen Ziele werden durch
Greenkeeper erreicht und
in der Praxis umgesetzt. Da-
bei ist eine enge Zusam -
menarbeit zwischen Club-
management und dem
Greenkeeper-Team unbe-
dingte Voraussetzung.
Hauptfokus der Arbeit der
Greenkeeper ist es, ver-
schiedene Standards einzu-
halten. 

Wie können diese hohen
Standards gewährleistet
werden? 

Eine gleichbleibend hohe
Qualität kann nur durch ein
Qualitätsmanagement-Sys-
tem gesichert und weiter
entwicklet werden. Ein
Qualitätsmanagement-Sys-
tem ist z.B. ISO EN 9001,
DIN ISO 14001 oder das
Ökoaudit. Gemeinsam ist
diesen allgemeinen Quali-
tätsstandards, dass die Ver-
fahren etabliert sind, euro-
pa- oder weltweit gelten.
Die Systeme sind seit meh-
reren Jahren gültig und für
die jeweilige Zertifizierung
sind sehr hohe Kosten zu
veranschlagen.

Um den Ansprüchen von
Golfplätzen zu entspre-
chen, ist keines der genann-
ten Systeme geeignet, da
sie alle sehr allgemein ge-
halten sind. Um die beste-
henden Strukturen und Pro-
zesse der Zertifizierung für
Golfplätze nutzbar zu ma-
chen, wurden auf Basis der
bestehenden Qualitätsstan-
dards das Zertifikat Golf
und Natur entwickelt. Die
Richtlinien wurden in Ko-
operation mit dem Bundes-
amt für Naturschutz, dem
DGV, dem GVD sowie der
Deutschen Bundesstiftung

Grüne Woche: Rasenqualität als
Basis der Wertschöpfung

die nach „Golf und Natur“
zertifiziert wurde.

Nachfolgend Auszüge aus
dem Vortrag von Richard
Pfahls: 

Golfspielen ist nicht mehr
nur ein Hobby von wenigen,
sondern erfreut sich in
Deutschland immer größerer
Beliebtheit. Wie Umfragen
unter Neugolfern zeigen, ist
deren Anspruch an den Platz
ein wesentliches Kriterium
bei der Entscheidung für den
Heimatclub. Dabei ist für
Golfer unter „Anspruch an
den Platz“ gleichzusetzen
mit „gleichmäßig guten
Spielbedingungen auf dem
gesamten Platz“. Die einzel-
nen Spielareale sollen sich
durch eine konstante Qua-
lität auszeichnen. Des weite-
ren sollen die einzelnen Ein-
heiten oder Strukturen des
Golfplatzes klar voneinan-
der getrennt sein. Dies kann
zum Beispiel durch gezielte
Mähkanten erreicht werden.



Umwelt erarbeitet und wis-
senschaftlich von der Uni-
versität Hohenheim beglei-
tet.

Das Zertifizierungs-Verfah-
ren nach GuN wird in fünf
Einheiten untergliedert:

� Absichtserklärung mit
Definition der Zielvor-
gaben, die in einem
verbindlichen Vertrag
festgehalten werden.

� In der Bestandsaufnah-
me wird die derzeitige
Situation im Hinblick
auf die vier Basisanfor-
derungen aufgeführt.

� Im Entwicklungsplan
werden die geplanten
Maßnahmen mit zeit-
lichen Zielvorgaben
festgehalten.

� Die Umsetzung der ge-
planten Maßnahmen
erfolgt anschließend.

� Nach erfolgreicher Um-
setzung wird das Ver-
fahren durch eine An-
erkennung oder Zertifi-
katsübergabe abge-
schlossen.

Um geeignete Maßnahmen
zur Anerkennung der Zerti-
fikatsansprüche zu errei-
chen, wird die derzeitige Si-
tuation in den vier verschie-
denen Bereichen Golf und
Natur, Platz- und Spielbe-
trieb, Umweltmanagement
und Öffentlichkeitsarbeit

und Arbeitsumfeld in den
Basisforderungen doku-
mentiert. Daraus werden
Schwachstellen identifi-
ziert und Einsparpotenziale
abgeleitet. Für den Bereich
Natur und Landschaft müs-
sen für eine erfolgreiche
Zertifizierung die Aufstel-
lung der Flächenverhält-
nisse der Golfanlage, die
Kartierung der verschiede-
nen Biotoptypen und die
Beurteilung der Platzqua-
lität vorliegen.

Für den Bereich Pflege- und
Spielbetrieb müssen z.B.
neben der Beurteilung des
Spielbetriebs auch die Auf-
listung von Klimadaten über
einen längeren Zeitraum,
die genutzten Wasserquel-
len sowie Art und Häufig-
keit der Pflegemaßnahmen
und Pflanzenschutzmitten-
einsatz dokumentiert wer-
den. Dem Bereich Umwelt-
management die techni-
schen Details wie Doku-
mentation von Gefahrstof-
fen zugeordnet. Unter der
vierten Basisanforderung
werden Informationen für
die Spieler, Mitarbeiterqua-
lifikation etc. zusammenge-
fasst. (Richard Pfahls)

In einem weiteren Vortrag
stellte Dr. Klaus Müller-
Beck zudem die wichtigsten
Grundlagen der Rasenpfle-
ge sowie die unbestreitba-
ren, vielfältigen Vorteile
von natürlichen Rasenflä-

Richard Pfahls (links) und Dr. Müller-Beck im Gespräch mit
dem Moderator



P R A X I S 41

1/2006 Greenkeepers Journal

Vom 6. bis 11. Febru-
ar. 2006 trafen sich
Greenkeeper und

Golfplatzbetreiber aus aller
Welt im Georgia World Kon-
gress Zentrum zur diesjäh-
rigen Golfshow in Atlanta.
Neben den 132 Seminaren
zum Thema Greenkeeping
war dies auch der Austra-
gungsort der Golfindus-
trieshow mit 756 Aussteller
aus aller Welt. Die dort an-
gebotenen Seminare sind
Pflichtveranstaltungen für
den amerikanischen Super-
intendent. Sie müssen eine
bestimmte Anzahl von Se-
minaren besuchen, um ih-
ren Superintendent-Titel zu
behalten. Am Dienstag,
7.2.,und Mittwoch, 8.2., hat-
te ich mich in diesem Jahr
zu den Seminaren „Ma-
nagement von Trockenfle-
cken (LDS)“ und „Qualli-
tätsmerkmale des Bereg-
nungswassers“ einge-
schrieben. Es wurden viele
neue Aspekte zu diesen
komplexen Themen von
führenden Dozenten aus
verschiedenen Hochschu-
len der USA vorgetragen.
Hierzu werde ich zu einem
späteren Zeitpunkt noch
ausführlich berichten. 

Ab Donnerstag bis Samstag
hatte ich gemeinsam mit
vier Mitarbeitern unserer
Firma ausreichend Gele-
genheit, auf der Golfindus-
trie Show alle Aspekte der
Golfplatzpflege zu besichti-
gen. 

Neben den Ausstellern be-
fanden sich sechs Informa-
tionsbereiche (Solution
Center) auf dem Ausstel-
lungsgelände. Dort gab es
Informationen zu den The-
men:

� die Planung und das
Golfspiel 

� die Umwelt und das
Golfspiel 

� der Bau und das Golf-
spiel

� die Pflege und das
Golfspiel

� das Betreiben von An-
lagen und das Golfspiel

� das Spielen des Golf-
spiels. 

Der Schwerpunkt unserer
Aktivitäten lag jedoch in
dem Besuch der Maschi-
nenaussteller. Hier wurden
wieder viele Neuheiten an-
geboten.

So zeigte z.B. die Firma
Smithco einen neuen
Grünsbügler der 20 % leiser

als die anderen Anbieter-
modelle sein soll. Er läuft
mit einem 16 PS starken
Vanguard Motor.

Ebenfalls neu war der
Grünsbügler der engli-
schen Firma Graden Er
bringt es laut Angaben des
Herstellers sogar auf fast 20
km/h. Die Maschine läuft
mit einem 6.5 PS starken
Honda-Motor. Des weiteren
wurde von Graden ein neu-
er handgeführte Sandinjek-
tor-Vertikutier vorgestellt.
Mit diesem Gerät wird in
die max. 40 mm tiefen und
3 mm breiten Vertikutier-
schlitze trockener Sand in-
jiziert. Das Gerät hat eine
Arbeitsbreite von 52,5cm,
und der Abstand der Schlit-
ze beträgt 30mm. Als An-
trieb dient ein 20 PS starker
Honda-Motor.

Bei Wiedenmann konnte
man  einen neuen Rota-
tionsstriegel begutachten.

Toro zeigte mehrere Neu-
heiten. Darunter vier neue
Reelmaster 5000er Fair-
way-Lightweight- Mäher
und die neuen Bunkerhar-
ken 5040/3040. Die Bunker-
harken verfügen über hy-

Golf Industry Show 2006 in Atlanta 

Die Skyline von Atlanta

Blick in die Ausstellung

Der neue Rotationsstriegel
von Wiedenmann
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draulisch angetriebene An-
baupunkte in Front und
Heck. Damit kann sie viel-
seitiger eingesetzt werden.
Die verschiedenen Anbau-
geräte wie Striegel,
Schleppmatte, Frontschild,
Laubgebläse, Kehrmaschi-
ne usw. können über ein
Schnellspanndreieck leicht
an- und abgebaut werden.
Ebenfalls neu an der Bun-
kerharke ist der Grubber,
der die gesamte Arbeits-
breite der Maschine ab-
deckt und in der Mitte
untergebaut ist. Neu über-
arbeitet wurden auch die
Groomer der Fairwayein-
heiten.

Wie bei jeden Besuch ha-
ben wir auch diesmal wie-
der viele neue Anregungen
und interessante Bücher
mit in die Heimat genom-
men. 

Der Veranstalter war mit
dem Verlauf der diesjähri-
gen Messe sehr zufrieden.
Die offizielle Besucherzahl
beläuft sich auf 18.900 Be-
sucher aus 74 Ländern, das
sind ca. 5 % weniger als
2005 in Orlando. Der ur-
sprünglich geplante Stand-
ort für die Show in New Or-
leans wäre für viele Besu-
cher sicherlich attraktiver
gewesen.

Die nächste Golf Industry
Show findet im nächsten
Jahr vom 19.-24.Februar in
Anaheim in der Nähe von
Los Angeles statt. Informa-
tionen sind unter
www.golfindustyshow.com
zu finden. Wer an den Semi-
naren teilnehmen möchte,
sollte möglichst bis Ende
2006 buchen, da viele Kur-
se schnell ausgebucht sind.

Dieter Kückens
Dipl. Agr. Ing.

Greenkeepers Journal 1/2006

Der Bügler von Smithco

Der Bügler von GRADEN

Fairwayeinheit mit neuem Groomer

Frontanbau von ToroDer neue Bunkerharker von Toro
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komplex ist in zwei Teile ge-
gliedert. Er setzt sich aus
dem Hauptgebäude und
dem Palm Court, einer, in
der Parkanlage eingebette-
ten Appartementsiedlung,
mit Restaurants und Bars,
zusammen. 

DUBAI  CR E EK
GOLF  &  YACHT
CLUB
Direkt am Dubai Creek, ei-
nem Meeresarm des Persi-
schen Golf, liegt dieser, von
Karl Litten erbaute 80 ha
große und 6.253 Meter lan-
ge Platz. Die beeindrucken-
de Kulisse der umliegenden
Gebäude Dubais und die
vielen Wasserhindernisse
geben dieser Anlage ihren
unverwechselbaren Cha-
rakter. Die leicht welligen
Spielbahnen sind wunder-

schön modelliert, sehr ge-
pflegt und großzügig von
Dattel- und Kokospalmen
gesäumt. Die eher engen
Spielbahnen und Annähe-
rungsbereiche sowie die
schnellen Grüns fordern ein
exaktes Spiel.

Die unterschiedlichen Kli-
mabedingungen (ca. 28
Grad Celsius mit hoher
Luftfeuchtigkeit) und die,
für Dubai um diese Jahres-
zeit milde Mittagssonne,
entlockte unserer Gruppe
keine Traumschläge. Ob-
schon viele Bälle im tiefen
Blau der Wasserhindernisse
versanken, genossen alle
das erste Golfspiel in Dubai
und tauschten die gewon-
nen Erfahrungen unverzüg-
lich bei einem kühlen Bier
auf der Terrasse des Klub-
hauses aus.

J EBE L  AL I  GOLF
COURSE

Die, von Peter Harradine
geplante und 1998 gebaute
Anlage, liegt direkt auf dem
Gelände des Jebel Ali Ho-
tels & Golf Resorts. Auf ei-
ner Fläche von über 30 ha,
verliert sich der Spieler in
den 9 Löchern (Par 36) und
die üppige, abwechslungs-
reiche Vegetation entlang
der Spielbahnen erzwingt
wiederum ein exaktes Spiel
auf den oft schmalen Spiel-
bahnen. Die wunderschön
manikürten Grüns bieten
einen Meisterschafts-Stan-
dard und wurden in kürzes-
ter Zeit von Golfern jeg-
licher Spielstärke aner-
kannt. Der Jebel Ali Golf
Course kann sich durchaus
mit den berühmten Plätzen
messen. 

Nick Weller, Golf Course
Superintendent und Mitar-
beiter von Peter Harradine,
führte die Delegierten aus
Deutschland, Österreich
und der Schweiz über die
Anlage. Für viele waren die
klimatischen Bedingungen
der Vereinigten Arabischen
Emirate neu und es war fas-
zinierend zu hören, mit wel-
chem Aufwand die Anlage

Auch im Jahr 2005 
organisierten der
S chwe i z e r i s c he

Greenkeeper Verband und
der Greenkeeper Verband
Deutschland eine Golffach-
reise. Nach Irland und
Schottland ging es in die
Vereinigten Arabischen
Emirate, ein Land wie aus
1001 Nacht, mit atemberau-
benden Wüstenlandschaf-
ten, Beduinendörfern, Oa-
sen und Kamelmärkten, 
Luxushotels, traumhaften
Stränden, Einkaufsparadie-
sen und nicht zu vergessen
über 10 Golfplätze!

Nach sieben Stunden Flug
begrüßte Erich Steiner (Ge-
schäftsführer Steiner &
Partner Landschaftsarchi-
tektur GmbH und Delegier-
ter des Schweizerischen
Greenkeeper Verbandes)
um Mitternacht die 20 Teil-
nehmer am Dubai Airport.
In Anbetracht der späten
Ankunftszeit wartete be-
reits der Shuttlebus mit ein-
geschalteter Klimaanlage
auf die angereiste Delega-
tion. Auf der Fahrt ins Jebel
Ali Hotel erhielten die Teil-
nehmer einen ersten Ein-
druck von der rund um die
Uhr pulsierenden Metropo-
le in der Wüste. Nahezu das
gesamte wirtschaftliche, so-
ziale und politische Leben
des Emirats spielt sich in der
Stadt ab und hier leben
auch ca. 99 % aller Einwoh-
ner. Dubai ist vor allem für
seine vielen spektakulären
Bauprojekte bekannt. An
keinem anderen Ort ent-
standen in den letzten Jah-
ren so viele weltweit Aufse-
hen erregende Bauwerke. 

Vor der Küste der Stadt wur-
den und werden große
künstliche Inseln mit Lu-
xusvillen, Jachthäfen und
Golfplätzen aufgeschüttet.
Dazu gehören die „Palm Is-
lands“, „The World“ und in
Planung befindet sich „Du-
bai Waterfront“, das
750.000 Menschen ein Le-
ben am Wasser ermög-
lichen und größer werden
soll als Manhattan. Eben-
falls in Planung sind die

„Jumeirah Island“, beste-
hend aus 50 künstlichen In-
seln mit jeweils 16 Villen.
Bereits im Bau ist das nach
seiner Fertigstellung mit
Abstand höchste Gebäude
der Welt der „Burj Dubai“,
der den Mittelpunkt des
neuen Stadtzentrums bil-
den wird.

Das beliebte Ferienhotel Je-
bel Ali Hotel & Golf Resort
liegt 45 km südlich von Du-
bai entfernt, direkt am Per-
sischen Golf und ist bereits
stolze 25 Jahre alt. Der flach
abfallende, etwa 800 Meter
lange Privatstrand, säumt
die 50 ha große und sehr
schön angelegte Parkanla-
ge. Diese künstlich ange-
legte Garten- und Parkan-
lage gleicht einer grünen
Oase mit Wasserläufen und
Palmenhainen. Der Hotel-

Golf-Fachreise: 
Diesmal ging es

nach Dubai

Dubai Creek Golf & Yacht Club
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gepflegt wird. Die Spiel-
bahnen und Semi-Roughs
sind mit den salz-, bzw. tro-
ckenheitsresistenten Ber-
muda- und Paspalumgrä-
sern und sämtliche Grüns
mit Bermudagras „Tift
Dwarf“ angesät. Um diesen
hohen Unterhaltstandard
der Golf- und Hotelanlage
aufrecht zu erhalten, stehen
Nick bis zu 25 Greenkeeper,
Platzarbeiter und Gärtner
zur Verfügung. Nick be-
zieht Wasser von der nahe
gelegenen Entsalzungsan-
lage.

Der künstlich angelegte
Salzwassersee wird nicht
für die Bewässerung be-
nutzt, kommt jedoch bei
fünf Spielbahnen ins Spiel
und rundet diesen anspre-
chenden Platz ab. 

ABU  DHAB I  GOLF
C LUB

Abu Dhabi liegt ca. 140 km
südwestlich von Dubai und
bestand bis in die 1960-er
Jahre lediglich aus einfa-
chen Bauten, teilweise ohne
Elektrizität und Kanalisa-
tion. Der Beginn der Förde-
rung des Erdöls änderte die-
se Umstände schlagartig
und Abu Dhabi wurde zu ei-
ner modernen Metropole.
Die Stadt Abu Dhabi ver-
sucht ihren internationalen
Bekanntheitsgrad auszu-
bauen. Als Antwort auf das

Hotel „Burj Al Arab“ in Du-
bai, wurde Ende 2004 das 5-
Sterne-de-luxe-Hotel eröff-
net, das Emirates Palace
Hotel. Um den Konkurrenz-
kampf der beiden Groß-
städte noch zu untermauern
wurden außerdem die
Autobahnwegweiser mit
dem Hinweis „Abu Dhabi -
Hauptstadt der VAE“ er-
gänzt.

Der Abu Dhabi Golf Club
wurde im Frühling 2000 er-
öffnet und bietet eine neue
Herausforderung auf Welt-
klasseniveau. Der wiede-
rum von Peter Harradine
gestaltete 162 ha große
Golfplatz ist in zwei 18 Lö-
cher (je Par 72) aufgeteilt
und bietet dem passionier-
ten Spieler eine faszinieren-
de Mischung aus Wüste und
Oase. Breites, offenes Ge-
lände mit gut bewachsenen
Grüns, strategisch platzier-
te Bunker und anspruchs-
volle Wasserhindernisse
zeichnen diese Anlage aus. 

Für den Abu Dhabi Golf
Club ist Mike Clark als Golf
Course Superintendent zu-
ständig. Er war schon wäh-
rend den Bauarbeiten als
Bauleiter vor Ort und kennt
die Anlage wie kein ande-
rer. Vor dem Golfspiel über
18 Löcher führte Mike die
Teilnehmer über die Anlage
und musste viele Fragen be-
antworten. Alle Rasengrä-

ser bestehen je nach Gras-
art aus 80 bis 90 % Wasser.
Ohne eine ausreichende
Wasserversorgung brechen
die Stoffwechselvorgänge
in den Pflanzen schnell zu-
sammen und es kommt zu
massiven Trockenschäden.
Der Abu Dhabi Golf Club
bezieht sein Wasser zur Be-
wässerung (ca. 12 mm pro
m2 und Tag) von der Ab-
wasserreinigungsanlage
der Stadt Abu Dhabi. Bei
diesen sehr hohen Tempe-
raturen und der hohen Luft-
feuchtigkeit wären die Grä-
ser ohne das Wasser dem
Hitzetod ausgeliefert. Für
die Grasarten unseren Brei-
ten (C3-Pflanzen) ist neben
der Lufttemperatur auch
eine hohe Bodentempera-
tur eine Hitzegefahr. Bereits
bei 20-25°C in den oberen
Bodenschichten nimmt das
Wurzelwachstum stark ab.
Bei 30°C kommt es zu einem
Wachstumsstillstand und
die Wurzelhaare sterben
langsam ab. Erreicht die
Bodentemperatur mehr als
32°C ist die Wurzelfunktion
gestört und die Wurzeln
sterben ab. Welche Tempe-
raturen in der Rasennarbe
und im Boden der Golfanla-
gen in den VAE herrschen,
kann leicht erahnt werden.
Im Sommer wird regelmä-
ßig eine Lufttemperatur von
über 40°C im Schatten ge-
messen und niemand geht

am Sandstrand (Bodentem-
peratur über 50°C) barfuß
spazieren. Um diesen un-
wirtlichen Bedingungen
begegnen zu können wer-
den C4-Gräser verwendet
(Bermudagras, Buffalogras,
Paspalum usw.), die gerin-
gere Evapotranspirations-
verluste sowie eine höhere
Hitze- und Salztoleranz auf-
weisen. Zudem sind C4-
Gräser den C3-Gräser inso-
fern überlegen, als sie CO2
und Wasser ökonomischer
nutzen können und ihre op-
timale Wachstumstempera-
tur liegt zwischen 30°C und
45°C (für C3- Gräser dage-
gen bei 15–25°C).

Wegen Unterhaltsarbeiten
(Winter-Übersaat von Spiel-
bahnen und Semi-Roughs
mit Deutschem Weidelgras)
mussten – oder besser ge-
sagt durften – wir unser Golf-
spiel zu Fuß absolvieren.
Dies schmälerte den Spiel-
genuss jedoch keinesfalls. 

WÜSTENSAFAR I  &
BARBECU E

Als willkommene Ergän-
zung zum Golfspiel und die,
in diesen Breiten schon fast
obligatorische, Wüstensa-
fari wurde unter der Leitung
von erfahrenen Führern
durchgeführt. Nach einer
30-minütigen Fahrt ins Lan-
desinnere sammelten sich
die diversen Reisegruppen

Jebel Ali Golf Course Abu Dhabi Golf Club
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war natürlich geplant und
das Ausbuddeln des Fahr-
zeuges eine zusätzliche At-
traktion für alle Beteiligten.
Im Hintergrund ging näm-
lich die Sonne als feuriger
Ball hinter den Dünen unter
und färbte den Wüstensand
dunkelrot. Im eigens für
Touristen aufgestellten
Wüstencamp, wurden wir
bei orientalischen Klängen
mit einheimischen Gerich-
ten kulinarisch verwöhnt. 

TH E  WORLD

Vom Dubai Creek Yacht
Club aus starteten wir unse-
re Besichtigungstour zum
Großprojekt „The World“.

am Eingang eines Natur-
schutzreservates. Dort hat-
ten wir kurz die Gelegen-
heit, den ersten Wüsten-
sand unter den Füßen zu
spüren und die Aussicht zu
genießen. Die geübten Fah-
rer durch- und überquerten
die Dünen mit einer Leich-
tigkeit, die kaum auf den
sandigen und weichen Un-
tergrund hindeutete. Der
zügige Fahrstil hinterließ
bei den Gästen auf den
Rücksitzen deutliche Spu-
ren. Nach einem kurzen
Zwischenhalt bei einer Ka-
melfarm, stoppte der Kon-
voi wegen eines festgefah-
renen Jeeps inmitten des
Dünenmeers. Der Stopp

Diese, vor der Küste von Ju-
merah gelegene, Inselland-
schaft besteht aus 300 klei-
nen Inseln. Dies ist das neu-
este und wohl mit Abstand
spektakulärste Projekt von
„His Heighness“ Sheikh
Mohammed bin Rashid al
Maktoum, Kronprinz von
Dubai. Gebaut wird das gan-
ze von der Firma Nakheel
aus den Vereinigten Arabi-
schen Emiraten, die die Vi-
sionen von Sheikh Moham-
med umsetzt. Mit dem, von
Peter Harradines Firma
(Orient Irrigation Services),
zur Verfügung gestellten
Boot, hatten wir die Gele-
genheit, die aufgeschütte-
ten Sandinseln zu besichti-

gen. Die Inseln sind in Form
einer Weltkarte angeordnet
und stellen die meisten Län-
der der Erde dar. Sie werden
in einer Größe von 23.000 m?
bis 83.000m? gebaut und
sind ausschließlich mit Boot
oder Hubschrauber zu errei-
chen. Auf den Inseln werden
nun Luxusvillen gebaut, die
entweder verkauft oder zeit-
lich begrenzt an Touristen
vermietet werden sollen. Die
Insel von Sheikh Moham-
med ist bereits durch Peters
Gartenbaufirma fertig ge-
stellt worden. Die große Vil-
la des Sheikhs ist vom satten
Grün der Rasen, vielen
Sträuchern, Palmen und ei-
nem Sandstrand gesäumt.

Insel des Sheikh Mohammed bin Rashid al Maktoum (Kron-
prinz von Dubai)

Abu Dhabi Golf Club
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Aktuelle Vorträge 
und Unterrichtsthemen

Dozent: Andreas Klapproth 

Golfplatzbau

� Neubau, Umbau, Platzerweiterung, Sanierung
Aufgabenverteilung bei der Projektkoordination,
Planungen, VOB, Technische Abläufe, Leistungs-
verzeichnis, Ausschreibung, Bauverträge, Bauzei-
ten, Bauprobleme, Baustop.

� Planumsetzung bei Golfplätzen unter Berück-
sichtigung wirtschaftlicher Golfplatzpflege
Planunterlagen Plansymbole lesen und umsetzen,
Umsetzung von Design und golferischen Anforde-
rungen und pflegegerechtes Design, Richtlinien
für Golfplatzbau.

� Bestandspläne richtig nutzen und verwalten
(GPS und Luftbildvermessung)
Flächenbilanzierung zur besseren Arbeitsorgani-
sation, Greenkeeper-Software, Kommunikations-
grundlage für Behördengespräche, 
Bestandsdaten für Bauarbeiten und Planungen.

� Wetterextreme! Ist mein Golfplatz vorbereitet?
Schutz der Anlage und Vorbereitung auf extrem
niederschlagsreiche und niederschlagsarme Wit-
terungsereignisse.

Golfplatzbewässerung

� Golfplatzbewässerung
Abwicklung von Planung und Bau einer Golf-
platzbewässerungsanlage, Wasserbedarfsermitt-
lung, Wasserbeschaffung und -bevorratung,
Baukosten! Erläuterung an einem Kostenbeispiel.

� Wassermanagement zur Golfplatzbewässerung-
Einsparpotenzial und Erschließung alternativer
Wasserressourcen, Betrachtung der Naturschutz-
aspekte im Rahmen der Bewässerung.

� Speicherteiche für die Wasserbevorratung zur
Golfplatzbewässerung
Planung, Dimensionierung und Bau von Teichan-
lagen
Leistungsbeschreibung und Kostenmodelle ge-
meinsam erarbeiten

Sportplatzbewässerung: 
Die Fußball-WM 2006 kommt!

� Grundlagen der Bewässerung, Wasserbedarf,
Speicher für die Wasserbevorratung, 
Technische Lösungen zur Bewässerung.

� Bau und Aufbau einer Beregnungsanlage am Bei-
spiel Commerzbank Arena, Frankfurt am Main.
Ing. Büro Andreas Klapproth, Bergstr. 42, 65779
Kelkheim/Ts.

Tel. 06195 – 911 811, Fax 06195 – 911 812
E-Mail: klapproth@landschaft-kelkheim.de,
www.landschaft-klapproth.de

Angesichts des riesigen Auf-
wandes, ein wohl unver-
gesslicher Anblick.

NAD AL  SH EBA
CLUB
Dieser 18-Löcher-Golfplatz
(Par 71 und 5.850 m lang)
begeistert nicht nur tags-
über, sondern auch nachts.
Die ersten 9 Spielbahnen
sind dank des Flutlichts
24 Stunden bespielbar. Die-
ser Teil des Platzes ist kom-
plett in die Nad Al Sheba
Pferderennbahn Dubais in-
tegriert und wird nur wäh-
rend Pferderennen ge-
schlossen. Die zweiten 9
Spielbahnen führen außen
um die Rennbahn herum
und bieten einen schönen
Blick auf die komplette An-
lage. Sie wird als einer der
Traumkurse des Orients, als
„schottischen“ Links-Platz
mit Pot-Bunkern und ins-
gesamt acht Seen bewor-
ben. Inwieweit das „Schot-
tisch“ in den Orient gehört
sei dahingestellt.

Jedenfalls ist die Anlage
keinesfalls zu unterschät-
zen. Auch hier liegt der
Schwerpunkt bei der Ge-
nauigkeit, nicht bei der
Länge. In dieser baumlosen
Landschaft kommt am
Nachmittag der Wind als
Unsicherheitsfaktor dazu.
Unsere Gruppe genoss das
letzte Golfspiel in und um
die Pferderennbahn, auf der
das wichtigste Pferderen-
nen der Welt (Dubai World
Cup), stattfindet. Mit einem
gemütlichen arabischen
Nachtessen in einer lauen
„Sommernacht“ beschlos-
sen wir die interessante Rei-
se nach Dubai. 

An dieser Stelle sei, im Na-
men der beiden Organisa-
toren, Hennes Kraft und Er-
ich Steiner, allen Sponsoren
herzlich gedankt. Ohne ihre
Unterstützung hätte die
Reise in dieser Form nie
stattgefunden.

Dieses Jahr planen die drei
Greenkeeper Verbände
(Deutschland, Österreich

und Schweiz) in Zu-
sammenarbeit mit dem Por-
tugiesischen Greenkeeper
Verband eine Reise in die
Algarve. Vom 15. bis 19. No-
vember geht es nach Vila-
moura, einem in den 60er
Jahren geplanten und ge-
bauten Ferienkomplex. Auf
1600 ha Land entstand ein
riesiger Jachthafen mit Lu-
xushotels, Apartmentanla-
gen und Villen. Vier, der
über 20 Golfplätze der Al-
garve, sind direkt in Vila-
moura. Die Algarve leidet
seit vielen Jahren unter Tro-
ckenheit und die Green-
keeper sind gefordert mit
dem wachsenden Ansturm
von Golfern und der Was-
serknappheit umzugehen.
Weitere Informationen zu
dieser Golffachreise erhal-
ten Sie bei:

Erich Steiner: E-Mail:
look@steinerpartner.comB

ericht und Fotos: 
Roman Lampart, 
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Am 20. und 21. Febru-
ar 2006 fand in
Karlsbad eine Fach-

konferenz über die Projek-
tierung, den Betrieb und
das Marketing von Golfan-
lagen mit internationaler
Beteiligung statt. Die Fach-
konferenz war für poten-
zielle Investoren und Be-
treiber von Golfplätzen, so-
wie Vertreter der öffent-
lichen Verwaltung be-
stimmt, die an der Entwick-
lung des Golfsports und des
damit zusammen hängen-
den Fremdenverkehrs be-
teiligt sind.

Hintergrund der Veranstal-
tung war, dass das Büro Gol-
fer srl. von Libor Jirasek, im
Auftrag der Karlsbader Re-
gionalverwaltung eine
Machbarkeitsstudie für die
Entwicklung einer touris-
tisch orientierten Golfdesti-
nation mit finanzieller
Unterstützung der EU erar-
beitet hat, deren Ergebnisse
im Rahmen der Konferenz
vorgestellt werden sollten.

Veranstalter der Fachkon-
ferenz ist die EASTgreens,
eine Initiative tschechischer
und deutscher Golf- und
Landschaftsarchitekten,
die 1998 am Rande der Fair-
way in München ins Leben
gerufen worden ist und
diesjährig zum 4. Mal statt-
fand.

Ziel der EASTgreens ist der
Erfahrensaustausch und -
transfer zwischen West und
Ost und die Entwicklung
tragfähiger Marktstruktu-
ren unter den ökonomi-
schen Rahmenbedingun-
gen der (Noch-) Golfent-
wicklungsländer der MEO
Region.

Die EASTgreens 2006 war
mit seinem Programm, der
vorgestellten Machbar-
keitsstudie und dem staat-

lichen wie regionalen Inte-
resse, ein Meilenstein in der
Diskussion der Golfent-
wicklung nicht nur der
Karlsbader Region.

„Zur Idee solch eine Fach-
konferenz aufzubauen, hat
uns das Bedürfnis der Ent-
wicklung von Golfanlagen
in Mittel- und Osteuropa
geführt“, sagt Libor Jirásek,
einer der Gründer und Kon-
ferenzdirektor, und fügt zu:
„Von einem ursprünglich
mehr interkollegialen Ge-
sprächskreis hat sich mit der
Zeit eine Fachplattform ent-
wickelt, eine Form von per-
manenter Konferenz, wo
sich querschnittsorientiert
Fachleute von mit dem
Golfsport und den Nachbar-
disziplinen involvierten Be-
reichen treffen und deren
Ideen in einem virtuellem
Spiegelbild auf den Web-
seiten der Konferenz per-
manent gezeigt und disku-
tiert werden.“ 

Insgesamt 86 akkreditierte
Teilnehmer und eingelade-
ne Gäste aus sechs europä-
ischen Ländern (Tsche-
chien, Slowakei, Polen,
Deutschland, Österreich, Ir-
land) hatten die Möglich-
keit, 14 Beiträge, die eine
breite Skala von Themen
von der Golfplatzplanung
bis zur Rolle des Golfs im
Fremdenverkehr betrafen,
zu diskutieren. Als Vortra-
gende waren national und
international erfahrene
Kenner der Golf- und Tou-
rismusszene geladen und
überzeugten durch ihre
Beiträge.

„Es geht nicht nur darum,
wo die Golfanlage sein wird
und welche Zielgruppen-
orientierung sie haben
wird. Zugleich werden hier-
durch infrastrukturelle und
weitere tertiäre positive Ef-
fekte erwartet. Golfanlagen

können sehr bedeutend zur
weiteren Entwicklung der
Touristik und des Fremden-
verkehrs einer Region bei-
tragen. Dadurch ergeben
sich automatisch zusätzli-
che Arbeitsplätze; durch
das Golfangebot selber
aber auch durch davon par-
tizipierende weitere Dienst-
leistungsbereiche“, führte
der Präsident der Region
Karlovy Vary Josef Pavel
aus.

Hauptpartner der Konfe-
renz waren die Region Kar-
lovy Vary, die tschechische
Fremdenverkehrzentrale
CzechTourism, die Stadt
Karlovy Vary .

Als Beirat für die fachlichen
Fragestellungen waren Ma-
rie Jehli?ková, Präsidentin
der Czech Golf Travel Asso-
ciation; Roman Vacho, Vor-
sitzender der regionalen
Sektion der Nationalföde-
ration Hotels und Restau-
rants; Rainer Preißmann,
Präsidiumsmitglied des Eu-
ropäischen Institutes der
Golfplatzarchitekten und
Arno?t Wagner, Herausge-
ber der Fachzeitschrift De-
velopment News. 

Der Konferenzteil wurde
mit einem sogenannten In-
vest-Trip abgerundet, auf
dem drei ausgewählte
Standorte der Machbar-
keitsstudie „Golf in der
Karlsbader Region“ besich-
tigt und in ihren Vor- und
Nachteilen diskutiert wur-
den.

Den gesellschaftlich krö-
nenden Abschluss bildete
eine Dinnereinladung mit
Rahmenprogramm unter
der Schirmherrschaft der
Stadt Karlovy Vary mit per-
sönlicher Teilnahme der
Vize-Oberbürgermeisterin
Monika Makkiehova – si-
cherlich auch ein Indiz da-

für, welchen Stellenwert
Golf in der Karlsbader Re-
gion genießt.

Der erste Konferenztag hat-
te die Vorbereitung und die
Chancen und Risiken einer
Investition in eine Golfanla-
ge zur Diskussion. Das Pla-
nungsteam der Golfer srl.
stellte das Pilotprojekt der
Entwicklung einer Golfdes-
tination auf regionaler Ebe-
ne inkl. der Investitionsnot-
wendigkeiten und Gewinn-
möglichkeiten der Gemein-
den vor, was von den 19 an-
wesenden Bürgermeistern
hoch bewertet wurde:

„Eine Golfanlage in unserer
Gemeinde heißen wir will-
kommen. Die Bevölkerung
und unsere Gäste können
sich sportlich betätigen, die
Lokalität wird attraktiver
und es entstehen Arbeits-
plätze“, argumentiert über-
zeugend der Bürgermeister
der Stadt Skalná Radomil
Gold“. 

Dieses für die Region wich-
tige Thema wurde inhalt-
lich mit einem Beitrag über
die Aspekte der Gestaltung
und Vorzüge thematischer
Destinationen im Fremden-
verkehr von Jaromir Musil,
Chef der Abteilung der re-
gionalen Entwicklung des

Fachkonferenz EASTgreens 2006 –
Golf in den Regionen
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Karlovy Vary Bezirksamtes,
ergänzt.

Mit dem Thema „Von der
Golfübungsanlage zur
Golfdestination – eine Er-
folgsstory?“ brachte Rainer
Preißmann seine internatio-
nale Erfahrung in die Kon-
ferenz ein und verdeutlich-
te mit seinem Excours über
die Erfolgsfaktoren bei der
Golfanlagenentwicklung
die Chancen und Risiken,
die mit einer Golfentwick-
lung verbunden sein kön-
nen. Darüber hinaus erläu-
terte er die Hilfestellungen,
die ein Berufsverband wie
das European Institute of
Golf Course Architects bei
der Entwicklung leisten
kann und verwies auf die
Beratungsmöglichkeiten
durch die regionalen Reprä-
sentanten des Verbandes,
wie es z.B. Libor Jirasek für
die Tschechische Republik
ist.

An seinen Vortrag knüpfte
Miroslav Maryn?ák vom
Golfe  Team an und referier-
te über die Probleme der
Golfplatzrealisierung in
Mitteleuropa am Beispiel
von fünf realisierten und in
Bau befindlichen Anlagen
in Tschechien und der Slo-
wakei.

Ihm war wichtig darauf hin-
zuweisen, dass mit den
Fachkonferenzen und dem
Erfahrungsaustausch mit
international tätigen Kolle-

gen Möglichkeiten eröffnet
werden, nicht die gleichen
Fehler wie in anderen Län-
dern in Aufbruchzeiten zu
machen sondern an deren
Erfahrungsvorsprung zu
partizipieren und es mög-
lichst gleich „richtig“ zu
machen.

Ausgesprochen interessant
waren auch die Ausführun-
gen zu den praktischen As-
pekten und Erfahrungen
mit der Clubführung und
Entwicklung der ältesten
Golfclubs in der Tschechi-
schen Republik durch die
Präsidenten der Golfclubs
Karlovy Vary und Mariáns-
ké Lázn?. Beide sind sich
der Qualität ihrer histori-
schen Anlagen bewusst und
verwahren sich gegen ge-
schmäcklerische Anpas-
sungsversuche an Design-
kriterien, die durch interna-
tionale Gäste und weitge-
reiste einheimische Golf-
spieler ins Gespräch ge-
bracht werden. Die Erhal-
tung der gewachsenen
Struktur und eine subtile
Anpassung an die sport-
lichen Herausforderungen
bestimmen das Handeln.

Beide begrüßten auch die
Aktivitäten um die Förde-
rung der Karlsbader Region
in Sachen Golf, was sich be-
reits in dem Angebot eines
gemeinsamen Golfpasses
niederschlägt. Vor diesem
Hintergrund wurde auch

deutlich, welche wichtige
Rolle die Pläne der Staats-
agentur CzechTourism im
Fremdenverkehr spielen.
Helena Kopecká, Marke-
tingmanager der Agentur
und verantwortlich dafür,
die Rolle der Tschechischen
Republik als Golfdestina-
tion im Ausland zu propa-
gieren, stellte ihre Arbeit
vor und welche Aktivitäten
erforderlich sind, die Qua-
lität des Golftourismus in
Tschechien bekannt zu ma-
chen. 

Golfmarketing und die Ziel-
gruppenorientierung wa-
ren Hauptthema auf der Ta-
gesordnung des zweiten
Tages. Zden?k Sysel und
Ji?í Hrabák vom Ministe-
rium der regionalen Ent-
wicklung referierten über
die Vorbereitung der strate-
gischen Ausrichtung der
Region Karlovy Vary, resp.
des Fremdenverkehrsmi-
nisterium in Sachen Golf-
entwicklung.

Tomá? Kulman vom KPMG
berichtete über die wesent-
lichen ökonomischen Fak-
toren, die Einfluss auf das
Entstehen von Golfanlagen
und deren Betrieb haben.

An Hand der Auswertung
einer Umfrage unter Golfar-
chitekten im letzten Jahr
zeigte er auf, wie groß die
Spanne zwischen den Bau-
kosten und Planungshono-
raren bei tradionell aus der
Landschaftsarchitektur
kommenden Golfplanern
und sogenannten Signatur-
Designern sein kann. Ein
Teilnehmer merkte treffend
an, dass er sich lieber für das
Millionenhonorar für einen
Signatur Platz gleich die
ersten Löcher eines Golf-
platz mit der Unterstützung
eines genauso erfahrenen

Golf- und Landschaftsar-
chitekten bauen würde.

Marie Jehli?ková, Präsiden-
tin der Czech Golf Travel
Association, kam noch ein-
mal auf touristische Frages-
tellungen zurück und stell-
te die Organisation und ihre
Tätigkeit auf dem interna-
tionalen und nationalen
Markt vor und akzentuier-
te, dass die Organisation in
der Lage ist, dem Incoming
Tourismus jede aktive
Unterstützung zu gewähren
und betonte, dass es bereits
eine ausgesprochen gute
Zusammenarbeit mit den
ausländischen Reiseveran-
staltern gibt.

„Die Konferenz EAST-
greens 2006 war rundum er-
folgreich   vor allem die
reichliche Beteiligung der
Gemeinde- und Bezirksver-
tretern sowie der Investo-
ren- und Entwicklungsge-
sellschaften lassen auf ei-
nen fruchtbaren Dialog hof-
fen“ bewertet Libor Jirásek
das Konferenzergebnis und
unterstreicht: „Das aller-
wichtigste aber ist, dass es
gelungen ist eine Plattform
des Investitionsprozesses
auf der regionalen Ebene zu
gestalten. Die Akteure, In-
vestoren, Projektentwick-
ler, Planer, Reiseveranstal-
ter und Gemeinde- und Re-
gionalvertreter haben nun
die große Chance die ge-
meinsamen Interessen zu
diskutieren und zu gestal-
ten.“

Nicht unerwähnt sollte blei-
ben, dass nicht nur das Pro-
jekt „Golf in der Karlsbader
Region“ von der EU mitfi-
nanziert wurde, sondern
auch die Durchführung der
Fachkonferenz. Damit wird
deutlich, wie stark das Inte-
resse der EU an der regio-
nalen Entwicklung der
mittel- und osteuropäischen
Staaten ist.

Libor Jirasek, Golfer srl. -
Karlovy Vary,

Rainer Preißmann, Deut-
sche Golf Holding Ltd –

 Essen

Referent Werner Preißmann
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REG IONALER  FA I RWAY-ERSATZ :

Breites Spektrum
moderner Platzpflege

Schnell und kreativ
zeigte sich zu Beginn
des Jahres Thomas Fi-

scher von der Firma Scotts.
Nach der Absage der Mün-
chener Fairway fehlte, so
Fischers Argument, eine
wichtige Kommunikations-
und Informationsplattform
für den Golfbereich. Diese
Lücke füllten die Firmen
Optimax, Rainbird, Scotts
und das Sachverständigen-
büro Armbruster und boten
auf regionaler Ebene über
500 Greenkeepern und
Platzverantwortlichen die
Möglichkeit, sich umfas-
send über neue Aspekte des
Greenkeepings zu infor-
mieren und Erfahrungen
auszutauschen. In zentraler
Nähe zu den Golfanlagen
wurden in sogenannten Ra-
sen-Seminaren Möglich-
keiten zur Kommunikation
und Weiterbildung bestens
organisiert und auch veran-
staltet.

Flüssigdüngung und Ana-
lyse-Konzepte, Regulation
des Wasserhaushaltes im
Boden, Wassersparende

Maßnamen, Topdress- und
Besandungsstandards, das
waren die Kernthemen, die
während der fünf Seminare
im GC Meerbusch, GCC
Seddiner See, GC Aden-
dorf/Castanea-Resort, GC
Memmingen und im GC
Heddesheim behandelt
wurden. Daneben bestand
ausreichend Möglichkeit
zum Gedankenaustausch. 

Durch die Kombination der
drei Branchen Saatgut, Be-
regnung und Pflanzener-
nährung sowie durch die
Teilnahme des Sachver-
ständigenbüros Armbruster
wurde ein breites Spektrum
moderner Platzpflege abge-
deckt.

Bereits auf der GVD-Jah-
restagung in Bayreuth war
deutlich geworden, welche
hohen Ansprüche an Sande
und Tragschichten gestellt
werden müssen. Nur der je-
nige, der optimale Spielvor-
aussetzungen schafft, wird
im harten Wettbewerb der
Golfanlagen bestehen kön-
nen. Gemeinsam mit füh-

renden Prüflaboren und
Sandlieferanten möchte
Scotts einen Standard für
den Einsatz von Topdress-
und Besandungsmaterial
schaffen. Auf Grundlage ei-
ner Untersuchung der vor-
handenen Tragschicht wird
es eine fundierte Empfeh-
lung für die benötigten Ma-
terialien geben.

Umfangreiche Informatio-
nen zum Einsatz von Wet-
ting Agents und Hinweise
zu wassersparenden Maß-
nahmen sind wichtige Eck-
punkte des 2. Rasen-Semi-
nars.

Thomas Fischer im Gespräch

Christa Lunj von OptimaxRainBird: Thomas Beckmann

Georg ArmbrusterAufmerksame Greenkeeper beim Rasen-Seminar im GC Meerbusch
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demogolf – Ein neues
Angebot auf der 
demopark 2007

Das erfolgreiche Kon-
zept der demopark
wird ab 2007 auf den

Ausstellungsbereich Golf-
platz ausgedehnt. Auf einer
eigenständigen in die de-
mopark integrierten Aus-
stellung wird erstmalig die
demogolf stattfinden, wo
sich alle, die am Golfplatz-
management interessiert
sind, umfassend informie-
ren können. Das Angebot
der demogolf umfasst alle

Bereiche um den Golfplatz
für Planer und Betreiber von
Golfplätzen, Golfplatzbau-
er und Greenkeeper. Prak-
tische Vorführungen von
Pflegemaschinen auf spe-
ziellen Grünflächen wer-
den erstmalig im Jahr 2007
zu sehen sein. 

Die demogolf wird mit eige-
ner Leichtbauhalle und
Freiflächen integriert in die
demopark und zeitgleich
vom 17. bis 19. Juni 2007 auf
dem Flugplatzgelände Ei-
senach-Kindel stattfinden. 

DAS N CHSTEDAS N CHSTE
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ENDE JUNIENDE JUNI

Gute 
Stimmung bei
Herstellern

Mit einem Wachs-
tum von 21 % be-
lebte sich der

deutsche Markt von Ma-
schinen und Geräten der
Garten- und Landschafts-
pflege im vergangenen
Jahr deutlich. Damit ging
eine markante Nachfrage-
schwäche der zwei Jahre
zuvor zu Ende, die geprägt
waren von finanziellen
Engpässen in den Kommu-
nen sowie dem trockenen
Sommer 2003. „2005 waren
die Wetterbedingungen so-
wohl für den Verkauf von
Geräten für die Grünflä-
chenpflege als auch den
Winterdienst nahezu ide-
al“, bestätigt Siegfried
Arndt, Geschäftsführer der
Agria-Werke GmbH und
Vorsitzender der Fachgrup-
pe Garten- und Land-
schaftspflege im VDMA.
Der Markt für Rasentrakto-
ren und Aufsitzmäher ver-
lief in den letzten Jahren
stabil und der Umsatz konn-
te 2005 um etwa 5 % gestei-
gert werden. Die Wachs-
tumsraten bei den übrigen
Produktgruppen lagen zwi-
schen 20 und 25 %. Hierzu
zählen Kompakttraktoren,
einachsige Motorgeräte so-
wie die Anbaugeräte für
Einachser und Traktoren.

Besonders gut schnitten da-
bei die Balkenmähgeräte
und Motorhacken ab.

Deutlich gesteigert werden
konnte das Exportgeschäft
der deutschen Hersteller.
Mit 192 Mio. Euro lagen die
Ausfuhren von Rasen- und
Motormähern sowie Motor-
hacken und Einachsschlep-
pern um 31 % höher als in
den stagnierenden Vorjah-
ren. Die höchsten Zuwachs-
raten gab es in den mittel-
und osteuropäischen Län-
dern. Die meisten Exporte
der deutschen Hersteller
fließen nach wie vor nach
Frankreich.Leicht rückläu-
fig war dagegen der Ver-
kauf in den Niederlanden.
Für den weiteren Ge-
schäftsverlauf 2006 ist die
Branche optimistisch. 

Neue Regner-
köpfe für den
Golf Club du
Togo!

Die neuen Grüns aus
dem Herbst 2004
wachsen in Lomé

sehr gut. Aber die Trocken-
zeit im Januar/Februar wird
nicht einfach zu überstehen
sein. Insbesondere nicht mit
der derzeitigen Bereg-
nungsanlage.

Zwar sind alle 9 Bahnen
(Abschläge, Spielbahnen
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und Grüns) voll bereg-
nungsfähig, aber die Reg-
nerköpfe mittlerweile sehr
veraltet und vom Sand ver-
schlissen. Darum soll die
diesjährige Trockenzeit
zum Einbau von 50 neuen
Regnerköpfen vom Typ Fal-
con der Fa. RainBird ge-
nutzt werden. 

Kräftig „aufgestockt“, im
wahrsten Sinne des Wortes,
wurde diese Bestellung von
der Fa. Stock Beregnungs-
technik in Mommenheim.
Eine ganze Reihe weiterer
Regnerköpfe und diverses
Zusatzmaterial übergab
Christian Stock (rechts im
Bild) dazu im vergangenen
Dezember an Martin
Bocksch, als dieser die Be-
stellung persönlich abholte.
Nach über dreiwöchiger
Schiffspassage werden die
Regner derzeit in Lomé ein-
gebaut.

Martin Bocksch, Eltville

Gute 
Stimmung bei 
Wiedenmann

Der 1964 gegründete
Fami l i enbe t r i eb
konnte den Grup-

penumsatz seiner drei
Unternehmen um rund 18
Prozent auf 25 Millionen
Euro steigern. Die anhaltend
stürmische Nachfrage habe
selbst Wiedenmann über-
rascht – gerechnet habe man
mit „nur“ 15 Prozent Zu-
wachs, teilte Vertriebsleiter
Karl Wiedenmann mit.

Besonders die Auslands-
märkte entwickelten sich für
den Betrieb aus Rammingen
bei Ulm prächtig. So hätten
allein nach Südafrika „meh-
rere Containerladungen“
des Bestsellers „Terra Spi-
ke“ verkauft werden kön-
nen, was den Produktbe-
reich Rasenpflege wieder-
holt zum Erfolgsmotor
machte. Mit dem „Terra Spi-
ke“ gilt der schwäbische
Maschinenbauer nach eige-
nen Angaben derzeit als
Marktführer.

Auch in Osteuropa, nament-
lich Polen, Tschechien und
Russland, sei professionelle
Rasenpflege zunehmend
gefragt, so Wiedenmann. In
den USA habe Wiedenmann
weitere vier Händler an der
Ost- und Westküste gewin-
nen können, so dass man
dort nun über ein flächende-

Verbandsorgan von
GVD Greenkeeper Verband Deutschland,
Geschäftsstelle: Viktoriastr. 16,
65189 Wiesbaden
Tel.: (06 11) 9 01 87 25
Fax: (06 11) 9 01 87 26
e-mail: gvd@dgv.de
FEGGA The Federation of European Golf
Greenkeepers Associations
Secretary: Dean S. Cleaver
3 Riddell Close Alcester Warwickshire
B496QP, England
SGA Swiss Greenkeepers’  Association
Präsident: Ruedi Eberle,
Golfclub Interlaken, Unterseen,
Postfach 110, CH-3800 Interlaken
IGÖ Interessengemeinschaft 
der Greenkeeper Österreichs
Präsident: Hein Zopf
St. Veiterstr. 11, A-5621 St. Veit/Pg.
Tel.-/Fax-Nr. (00 43) 64 15-68 75
Wissenschaftliche Beratung:
Prof. Dr. H. Franken, Bonn, und
Dr. H. Schulz, Stuttgart-Hohenheim
Verlag, Redaktion, Vertrieb
und Anzeigenverwaltung:
Postfach 410 354, 53025 Bonn,
Ernst-Robert-Curtius-Straße 14,
53117 Bonn, Tel.: (02 28) 98 98 280
Fax: (02 28) 98 98 299
e-mail: verlag@koellen.de

Greenkeeper-Fortbildung
(DEULA Rheinland):
Heinz Velmans, Straelen
Wolfgang Prämaßing, Köln
(DEULA Bayern)
Johann Detlev Niemann
Benedicta von Ow
Fachredaktion:
Dr. Klaus G. Müller-Beck, Warendorf
Redaktion und Verlagsleitung:
Franz Josef Ungerechts, Bonn
Anzeigen:
Monika Tischler-Möbius, Bonn
Gültig ist die Anzeigenpreisliste
Nr. 25 vom 1. 1. 2005 der
Zeitschrift RASEN/TURF/GAZON mit
Greenkeepers Journal
Abonnement:
Einzelpreis D 11,–
Jahresabonnement D 34,–
jeweils zzgl. Versand und MwSt.
Abonnements verlängern sich automatisch
um ein Jahr, wenn nicht drei Monate vor
Ablauf der Bezugszeit schriftlich gekündigt
wurde.
Druck:
Köllen Druck+Verlag GmbH,
Ernst-Robert-Curtius-Straße 14,
53117 Bonn-Buschdorf,
Tel.: (02 28) 98 98 20

Martin Bocksch und 
Christian Stock



G O L F P L AT Z52

Greenkeepers Journal 1/2006

ckendes Vertriebs- und Ser-
vicenetz verfüge.

Wiedenmann beschäftigt
215 Mitarbeitern am
Stammsitz in Rammingen
bei Ulm, sowie im ungari-
schen Beled. Durch Produk-
tivitätssteigerungen habe
das Unternehmen die dras-
tischen Preissteigerungen
bei Stahl teilweise ausglei-
chen können, sagte Wieden-
mann. Als besonders vorteil-
haft habe sich die Integra-
tion des früheren Werkes in
Bruchsal erwiesen. Die Zu-
sammenlegung von Ent-
wicklung, Produktion und
Verwaltung führte zu „er-
heblichen Synergieeffek-
ten“, die Marktstellung und
heimische Arbeitsplätze si-
chern halfen. Im letzten Jahr
wurde Wiedenmann im
Rahmen einer Studie als ei-
ner der „besten Arbeitgeber
im deutschen Mittelstand“
ausgezeichnet. 

Für 2006 wird eine ge-
dämpfte Umsatzsteigerung
aufgrund der verhaltenen
Entwicklung einiger Aus-
landsmärkte erwartet. Für
Wiedenmann jedoch kein
Grund zur Zurückhaltung:
In Kürze will man mit dem
Umbau der Verwaltung am
Stammsitz beginnen und
hat dafür eine Investitions-
summe von 1,5 Millionen
Euro veranschlagt – nicht
zuletzt auch, um weiterhin
auf hohem Niveau Nach-
wuchskräfte in verschiede-
nen Berufen ausbilden zu
können.

Neue Besen
kehren nicht
nur gut.

Gerade auf Golfplät-
zen werden leis-
tungsstarke Kehr-

geräte benötigt, die große
Flächen unterschiedlichster
Art in kürzester Zeit bear-
beiten können. SweepEx
reinigt von abgestorbenen
Gräsern und richtet in sich
verflochtene Grashalme auf.
Hierbei werden keine
Gegenstände aufgewirbelt
Ein gutes Kehr-Ergebniss
wird durch die Anordnung
der Borsten erreicht. In pa-
rallel hintereinander laufen-
den Reihen sind die Borsten
in einem robusten pulverbe-
schichteten Stahlrahmen
eingezogen. Diese flexiblen,
zurückschnellenden Bor-
sten kämmen das Green
gründlich durch und beseiti-
gen somit abgestorbene
Gräser, Moose und sonstige
Verunreinigungen. Swee-
pEx eignet sich zum Einkeh-
ren von Sand nach dem Ae-
rifizieren. 

SweepEx lässt sich in we -
nigen Sekunden an nahe-
zu jedes Trägerfahrzeug
montieren. Kostenintensive
Wartungs- und Reparatur-
zeiten fallen bei diesem
Kehrgerät nicht an, da es
ganz ohne bewegliche Teile
auskommt. Je nach Einsatz-
bereich bietet Clean Line
drei Modelle, die Arbeits-
breiten von 1,20 bis 2,40 Me-

ter ermöglichen und mit
unterschiedlich vielen Bor-
stenreihen bestückt sind.

Wer sich von den Vorzügen
des Kehrgeräts überzeugen
möchte, dem stellt Clean
Line kostenfrei ein Testgerät
zur Verfügung.

Bestellungen bzw. weitere
Informationen erhalten Sie
direkt bei Clean Line unter
Telefon 0 27 78/20 84, An-
sprechpartner Roger Burk,
Clean Line, Herborner Stra-
ße 20, 35768 Siegbach-
Eisemroth.

Wir sehen uns
in Leipzig!

GVD – Jahrestagung

vom 

25.-29. Oktober

im 

Ramada-Treff Hotel

Fragen zur Tagung beantwortet 

das Team der 

Geschäftsstelle

0611/9018725



G O L F P L AT Z 53

Stellenmarkt

Gebrauchtmaschinen



Greenkeepers Journal 1/2006

Neues,
attraktiveres

Sponsorenkonzept!

Mehr Leistung zum alten Preis !

Der Greenkeeper Verband Deutschland e.V. möchte, dass Sie für Ihr Sponsoring mehr Leistung über einen längeren
Zeitraum – 1 Jahr – erhalten. Aus diesem Grund haben wir ein neues Sponsorenkonzept erstellt welches wir Ihnen hier
gerne in Kurzform vorstellen wollen.

Goldsponsor Silbersponsor Bronzesponsor
ab 1500 € ab 500 € ab 250 €

Homepage
Firmenlogo auf der Startseite in Rotation mit hinterlegtem Link auf Firmenhomepage �

Firmenlogo auf der Sponsorenseite mit hinterlegtem Link auf Firmenhomepage � �

Werbebotschaft ( 5 Zeilen) und Kommunikationsdaten auf der Sponsorenseite �

Newsletter
Präsenz ( 10 Zeilen) �

Präsenz ( 5 Zeilen) �

Greenkeepers Journal
viermal jährlich Firmenlogo auf Sponsorenseite � � �

Jahrestagung
Firmenlogo in der Einladung mit Hinweis auf Sponsorenklasse � � �

Firmenlogo in der Tagungsmappe � � �

Einseitige Werbung als Beilage zur Tagungsmappe �

Firmenlogo auf Werbetafel mit Hinweis auf Sponsorenklasse � � �

Firmenlogo in Präsentation mit unterschiedl. Einblendzeiten
und Hinweis Sponsorenklasse � � �

Platzierung von Fahnen und Transparenten im Vortragsraum �

Auslage von Werbematerial auf Tischen/ Stühlen im Vortragsraum � �

Auslage von Werbematerial außerhalb des Vortragsraumes � � �

30 % Nachlass auf angemietete Ausstellungsflächen und ausgestellte Maschinen �

20% Nachlass auf angemietete Ausstellungsflächen und ausgestellte Maschinen �

Messen
Firmenlogo auf Werbetafel mit Hinweis auf Sponsorenklasse � � �

Übersichtsblatt Sponsoren mit Stand-Nr. � � �

Logo-Nutzungsrecht (Voraussetzung Firmenmitgliedschaft)
Nutzung des GVD-Logos unter Zusatz  „Goldsponsor des GVD“ für ein Jahr �

Nutzung des GVD-Logos unter Zusatz  „Silbersponsor des GVD“ für ein Jahr �
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Greenkeeper Verband Deutschland e.V.
Beitrittserkl rung

Name, Vorname

Stra§e, Haus-Nr.

Land, Postleitzahl, Ort

Telefon Fax

Mobiltelefon E-Mail

Geb.-Datum HCP

Heimatclub

Firma/Golfclub (Bitte Ansprechpartner angeben)

Rechnungsanschrift, falls abweichend

Hiermit erkl re ich meinen Beitritt 
zum Greenkeeper Verband Deutschland e.V. als: (Jahresbeitrag

in Klammern)

� Head-Greenkeeper (155,— €)

� Greenkeeper (105,— €)

� Greenkeeper-Mitarbeiter (600,— €)

� Platzarbeiter (50,— €)

� F rderndes Mitglied (155,— €)

� Firma (385,— €)

� Golfclub (155,— €)

und m chte folgendem Landes- oder Regionalverband zu-
geordnet werden

� Nord � Nordrhein-Westfalen� Mitte

� Bayern � Baden-W rttemberg � Ost

Die jeweils g ltige Satzung des GVD wird anerkannt und auf
Anfrage ausgeh ndigt

� ist das Supplement unserer

Zeit schrift RA -
SEN/TURF/GAZON .

� ist das einzige deutschspra-

chige Fachorgan f r die Mit-
glieder der Greenkeeper-
Verb nde, Golfverb nde und
Golfclubs in Deutschland,
 sterreich und in der
Schweiz.

� ist das einzige Pflicht- und

Verbandsorgan, das jeder
Green keeper erh lt. Au§er-
dem wird Greenkeepers Jour-
nal von Golfplatzgestaltern,
Landschaftsarchitekten,

Hiermit bestelle(n) ich/wir zum laufenden
Bezug die Zeitschrift

Firma

Name, Vorname

Stra§e, Nr. oder Postfach

Postleitzahl, Ort

Telefon

Datum, Unterschrift

Bezugspreis
Im Jahresabonnement € 34,—
(4 Ausgaben)
zuz glich Versandkosten
und MwSt. (EU)

Lieferbeginn:________________

Rechtshinweis:Diese Bestellung kann
innerhalb einer Woche (Datum des Post-
stempels) schriftlich widerrufen werden.
Es gen gt w hrend dieser Frist eine Mit-
teilung an K LLEN DRUCK+VERLAG
GmbH, Postfach 41 03 54, 53025 Bonn. 

Durch meine Unterschrift best tige ich zu-
gleich, von dieser Widerrufsm glichkeit
Kenntnis genommen zu haben.

Abonnements verl ngern sich automatisch
um ein Jahr, wenn nicht drei Monate vor
Ablauf der Bezugszeit schriftlich gek n-
digt wurde.

ATU-/VAT-Nr.

Hiermit bestelle(n) ich/wir zum laufenden
Bezug die Zeitschrift

Firma

Name, Vorname

Stra§e, Nr. oder Postfach

Postleitzahl, Ort

Telefon

Datum, Unterschrift

� golf manager ist die einzige

deutsch sprachige Fachzeit-
schrift f r das Golf-Manage-
ment.

� golf manager lesen die F h-

rungskr fte von Golfclubs
und Betreibergesellschaften
in Deutschland,  sterreich
und der Schweiz.

� golf manager informiert ge-

zielt zweimonatlich die Ent-
scheider in den Golfbetrie-
ben.

Bezugspreis
Im Jahresabonnement € 52,—
(6 Ausgaben)
zuz glich Versandkosten
und MwSt. (EU)

Lieferbeginn:________________

Rechtshinweis:Diese Bestellung kann
innerhalb einer Woche (Datum des Post-
stempels) schriftlich widerrufen werden.
Es gen gt w hrend dieser Frist eine Mit-
teilung an K LLEN DRUCK+VERLAG
GmbH, Postfach 41 03 54, 53025 Bonn. 

Durch meine Unterschrift best tige ich zu-
gleich, von dieser Widerrufsm glichkeit
Kenntnis genommen zu haben.

Abonnements verl ngern sich automatisch
um ein Jahr, wenn nicht drei Monate vor
Ablauf der Bezugszeit schriftlich gek n-
digt wurde.

ATU-/VAT-Nr.
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Dantop (Wirkstoff: Clothianidin) erteilt.
Diese Genehmigung ist jedoch nur für
bestimmte Flächen in Niedersachsen
(8000 ha) und Bayern (500 ha) für
120 Tage erteilt worden (Krüssel,
2005).

Eine Reduktion der Tipula Population
durch mechanische Maßnahmen um
bis zu 30% kann nach Empfehlungen
der DSV-Deutsche Saatveredlung AG
durch Einsatz einer Walze während der
ersten empfindlichen Larvenstadien bei
trockenem Boden, aber feuchter Bo-
denoberfläche erreicht werden. Außer-
dem soll es nach dieser Empfehlung
durch die Verwendung von Kalkstick-
stoff (3-4 dt/ha) zu einer Reduktion von
40-60% der Tipula Population kom-
men. Die Ausbringung des Kalkstick-
stoffs sollte im Frühjahr bei feuchter
Witterung und einer Temperatur von 4-
8°C erfolgen. Dadurch werden die noch
jungen und empfindlichen Larvenstadi-
en geschädigt.

Die Verwendung von Produkten auf der
Basis von parasitären SC Nematoden
(Steinernema carpocapsae) ist mög-
lich. Die besten Zeitpunkte für den Ein-
satz sind April/Mai und August /Sep-
tember. Die häufiger zu beobachtenden
Sekundärschäden werden durch Krä-
henvögel oder Wildschweine hervorge-
rufen, die auf der Suche nach Larven
sind.

Abb.6: Sekundärschäden durch Vögel bei
Tipula Befall

Künftig könnte ein neues Bacillus-thu-
ringiensis Präparat zur Verfügung ste-
hen. Das Bakterium produziert ein Pro-
tein, das für die Gattung Tipula, sowie
andere Mückenlarven tödlich ist. Bei
Versuchen in Norddeutschland wurden
gute Ergebnisse erzielt.

3. Hinweise für die Praxis

3.1 Bestimmung

Bedeutsam ist zunächst die Identifizie-
rung des jeweiligen Schädlings. Dafür
stehen verschiedene Möglichkeiten zur
Verfügung (siehe Tabelle 2). Die Be-
stimmung von Schädlingen im Rasen
bieten auch verschiedene Firmen als
Dienstleistung an.

3.2 Bekämpfung von Enger-
lingen in Rasenflächen
durch Nematoden

Nematoden (griech. nema = Faden)
bzw. Fadenwürmer gehören mit zu den
artenreichsten mehrzelligen Lebewe-
sen auf der Erde. Das Nahrungsspek-
trum der Nematoden umfasst Pflanzen,
Bakterien, Pilze und Insektenlarven.
Die auch bei uns heimischen Heteror-
habditis – Nematoden sind ca. 0,5-1
mm große Fadenwürmer, die sich aus-
schließlich auf im Boden lebende In-
sektenlarven spezialisiert haben. Dabei
dringen sie aktiv in die Larven ein und
geben im Inneren ein Bakterium ab,
welches innerhalb kurzer Zeit die Larve
abtötet. Die Vermehrung findet in der
abgestorbenen Larve statt. Danach
verlassen sie den Wirt, um sich eine
neue Larven zu suchen.

Für jede Behandlung mit Nematoden
gibt es optimale Zeiträume. Die jeweili-
gen Schädlinge befinden sich dann in
einem anfälligem Entwicklungsstadium
(Larven, Puppen). Außerhalb dieser
Zeiträume ist eine Bekämpfung nicht
sinnvoll und erfolgversprechend.

3.3 Grundsätze bei der Ver-
wendung von Nematoden

Nematoden sollten sofort nach Erhalt
ausgebracht werden. Es besteht je-
doch die Möglichkeit, sie bei 4-8°C ca.
1 Woche zu lagern. Eine Ausbringung
bei Sonnenschein ist unbedingt zu ver-
meiden, da Nematoden gegenüber UV
Licht empfindlich sind. Bei der Ausbrin-
gung sind nur saubere Geräte zu ver-
wenden. Zunächst gilt es, ein Nemato-
den – Konzentrat herzustellen und da-
nach die Lösung weiter zu verdünnen.
In der Regel reichen 0,5 bis1 Mio. Ne-
matoden/m2 aus. Nach dem Ausbrin-
gen der Nematoden empfiehlt es sich,
die Fläche zu beregnen, um noch an
den Pflanzen haftende Nematoden ins
Erdreich einzuspülen. Der Boden muss
danach ca. 4 Wochen feucht gehalten
werden.   

Die Möglichkeiten der Bekämpfung
von Schädlingen im Sportrasen ist auf
Grund der gesetzlichen Regelungen in
den einzelnen Bundesländern und der

zur Verfügung stehenden Pflanzen-
schutzmittel  bzw. Nützlinge zur Zeit
noch sehr begrenzt. Um so wichtiger
ist es mit Unterstützung der zuständi-
gen Fachstellen (Bayerische Landesan-
stalt für Landwirtschaft, Institut für
Pflanzenschutz; Bayerische Landesan-
stalt für Weinbau und Gartenbau; For-
schungsanstalt für Gartenbau Wei-
henstephan  und/oder  der jeweiligen
Kreisfachberater) alle Möglichkeiten
zur Identifizierung und Bekämpfung
des Schädlings rechzeitig zu nutzen.
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Tab.2: Erkennungsmerkmale von Insektenlarven im Boden.

Bezeichnung Größe Anzahl Beinpaare Erkennungsmerkmale

Drahtwurm 2-3 cm drei Kurze Beine, erstes
Brustsegment länger

Engerlinge bis 5 cm drei Lange Beine, bauchwärts
gekrümmt, verdickter Hinterleib

Erdraupen 4-5 cm acht (3 und 5) Rollen sich bei Berührung ein

Schnakenlarve 3-4 cm, Runzelige Haut, Hinterende
walzenförmig keine Larve randförmig auftretende

Fortsätze (Teufelsfratze)
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Fungizide

Im Fungizidbereich ist die HZ von zwei
genehmigten PSM abgelaufen.

BAYFIDAN, war nach § 18 b zur zweima-
ligen Anwendung gegen Blattflecken und
Dollarspot genehmigt. Ende 2005 hat es
die HZ verloren. Damit verlieren auch alle
§ 18 b Genehmigungen für Bayfidan ihre
Gültigkeit. Das Mittel darf auf Rasen nicht
mehr eingesetzt werden. Nach Auskunft
des Herstellers, der Fa. Bayer, wird keine
neue HZ nach § 15 angestrebt.

TWIST, mit dem Wirkstoff Trifloxistro-
bin, hat Ende 2005 eine neue HZ bis
2015 bekommen. Dennoch werden die
derzeitigen § 18 b Genehmigungen En-
de März 2006 ihre Gültigkeit verlieren.
Es kann aber erneut zur Anwendung
gegen „Pilzliche Schaderreger“ nach §
18 b beantragt werden. Twist ist unter
anderem im Sammelantrag des Bayri-
schen Golfverbandes enthalten.

Insektizide

Die Verfügbarkeit von Insektiziden ist
problematisch.

TAMARON, das letzte Insektizid mit einer
HZ auf unserer Liste, hat diese Ende
2005 verloren. § 18 b Genehmigungen
für Tamaron sind mit diesem Datum nicht
mehr gültig. Ab 2006 ist der Einsatz von
Tamaron auf Rasenflächen verboten. Von
der Firma Bayer wird eine neue HZ für ei-
nige Einsatzbereiche angestrebt.

CONFIDOR WG 70 hat nur eine befristete
HZ; derzeit bis Ende April 2006. In man-
chen Bundesländern gelten bestehende §
18 b Genehmigungen dennoch weiter. In
den meisten aber sind die § 18 b Geneh-
migungen abgelaufen. Neue § 18 b Anträ-
ge können jedoch erst wieder auf der Ba-
sis einer neuen zehnjährigen HZ gestellt
werden. Bayer hofft noch in diesem Jahr
auf eine neue HZ für Confidor.

Insektizidsituation

Grundsätzlich ist die Situation bei der
chemischen Bekämpfung von Insekten-
larven derzeit schwierig. In Notfällen
können aber alle Insektizide, egal ob zu-
gelassen oder nicht, nach § 11 PflSchG
(Gefahr im Verzug) beantragt werden.
Dazu ist jedoch eine ausführliche Be-

gründung und Darstellung der Dringlich-
keit der Maßnahme abzugeben. Es ist
ratsam einen Fachberater hinzuzuzie-
hen. § 11 Genehmigungen gelten für ein
bestimmtes PSM und für 120 Tage. Da-
nach erlöschen sie automatisch. 

Alternativ kann auf Nematoden oder
Pilze zurückgegriffen werden. Hoffnung
auf eine erfolgreiche Tipulabekämpfung
machen neue Präparate auf der Basis
von Bacillus thuringiensis var. israelen-
sis (Bti). Erste Anwendungen in Nord-
deutschland waren erfolgreich bei der
Bekämpfung von jungen Tipulalarven.
Bti-Präparate sind u.a. bei E-Nema,
BIOFA und Gerd Kaufmann erhältlich.

Wie für die chemische Bekämpfung gilt
auch hier, die Wirkung dieser Präparate
ist besser wenn sie bereits im Früh-
herbst eingesetzt werden. Dann sind
die Larven noch klein und fressen di-
rekt unter der Rasennarbe.

Entsorgung von PSM-Resten

Übrig gebliebene PSM, ganz egal ob
von den oben genannten oder schon
„zig“ Jahre veraltet, gehören „sach- und
fachgerecht“ entsorgt. Dazu gibt es in
allen Städten Annahmestellen für sol-
chen „Sondermüll“. Eine weitere Mög-
lichkeit ist der Einsatz des Fachhandels.
Die allermeisten Händler nehmen Reste
von nicht mehr zugelassenen PSM zu-
rück. Sie führen diese der korrekten Ent-
sorgung durch die Verbrennung zu. Ins-
besondere wenn man dem Händler be-
kannt ist, besteht durchaus die Möglich-
keit sich der Reste so kostenneutral zu
entledigen. Im Gegensatz zu den zuerst
genannten Sondermüll-Annahmestellen
trägt in diesem Fall der Händler die zum
Teil erheblichen Entsorgungskosten und
hofft auf neue Aufträge ihrerseits. 

Von Mitte Februar bis Mitte April 2006
bietet nun eine große Aktion der deut-
schen PSM-Industrie eine weitere Alter-
native. In dieser Zeit können bundesweit
an rund 180 Sammelstellen PSM die in
Deutschland nicht mehr eingesetzt wer-
den dürfen, zurückgegeben werden.
Dafür wird nur eine Gebühr von 2,50 Eu-
ro pro Kilogramm, zzgl. Mehrwertsteuer,
berechnet. Alle Anlieferer erhalten einen
Übernahmeschein, der die ordnungsge-
mäße Entsorgung bescheinigt. Informa-
tionen sind beim Industrieverband Agrar
(www.iva.de) erhältlich.

Die neue Rasensaison steht vor der Tür.
Es ist höchste Zeit, sich mit den Ände-
rungen beim Pflanzenschutzmittelein-
satz auf Rasenflächen in den einzelnen
Bundesländern und der aktuellen Zu-
lassungs- und Genehmigungssituation
und damit der Verfügbarkeit wichtiger
Pflanzenschutzmittel für Rasenproble-
me zu beschäftigen.

Das Jahr 2005 hat verschiedene Erleich-
terungen beim Pflanzenschutzmittelein-
satz auf Golfanlagen gebracht. In Nie-
dersachsen wurden Sammelanträge für
Golfanlagen möglich. In Hessen und in
Schleswig-Holstein brauchen Golfanla-
gen nicht mehr Sondergenehmigungen
nach § 6.3 PflSchG für den Pflanzen-
schutzmitteleinsatz auf Rasenflächen zu
beantragen. Hier fand offensichtlich eine
Anpassung statt. Rasenflächen von
Golf- und Sportanlagen werden in bei-
den Ländern nun zu den „gärtnerisch
genutzten Flächen“ gezählt.

Von einigen Veränderungen bei Zulas-
sungen und Genehmigungen verschie-
dener Pflanzenschutzmittel (PSM) ist zu
berichten. Das gilt insbesondere für die
Situation bei den Insektiziden. Hier hat
sich die Lage Ende 2005 zugespitzt.

2005 ausgelaufene
Hauptzulassungen und
Genehmigungen

Am Jahresende 2005 sind die § 15
PflSchG Hauptzulassungen (HZ) ver-
schiedener PSM, die auf Rasenflächen
eine Rolle spielen, abgelaufen.

Herbizide

BANVEL M: Das Herbizid Banvel M ist
eines der wenigen PSM mit einer HZ
für den Einsatz im Zier- und Sportra-
sen. Diese ist Ende 2005 abgelaufen.
Nun gilt, wegen der Hauptzulassung,
eine zweijährige Aufbrauchfrist für das
Mittel. Innerhalb dieser Zeit darf Banvel
M weiter in der gewohnten Form zur
Bekämpfung von Unkräutern im Rasen
eingesetzt werden.

Nach Auskunft des Herstellers, der Fir-
ma Syngenta, ist eine neue HZ bereits
beantragt und sollte im Laufe dieses
Jahres ausgesprochen werden. Bei den
„nur“ nach § 18 b PflSchG für den Ein-
satz auf Golfrasenflächen genehmigten
PSM ist die Situation schwieriger. 

Pflanzenschutz und Mittelverfügbarkeit für Rasen 2006

Mitteilungen – Informationen
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Neuzulassungen 2005

Im Jahre 2005 ist nicht alles schlechter
geworden. Insbesondere zwei Neuzulas-
sungen alter Bekannter dürften viele
Greenkeeper erleichtert aufatmen lassen. 

Herbizide

DUPLOSAN KV COMBI

Als gute Nachricht kann an dieser Stel-
le von einer neuen § 15 PflSchG HZ für
Rasen berichtet werden. DUPLOSAN
KV COMBI, eine Wirkstoffkombination
aus 350g/l Mecoprop-P und 160g/l 2,-
4-D, kann ohne § 18 b Genehmigung
auf Rasenflächen zur Unkrautbekämp-
fung eingesetzt werden; genauso wie
Banvel M bisher. Es hat eine Hauptzu-
lassung bis Ende 2015 erhalten. Duplo-
san KV Combi wird von der Fa. Compo
vertrieben. Wohlgemerkt, es handelt
sich dabei nicht um das nach wie vor
nur mit § 18 b Genehmigung einsetz-
bare DUPLOSAN KV, das nur den Wirk-
stoff Mecoprop-P enthält.

Vor der Anwendung von Duplosan KV
Combi muss also kein § 18 b Antrag ge-
stellt werden. In Bremen, Bayern und
dem Saarland muss bei einem Einsatz
auf Rasenflächen aber die Sonderge-
nehmigung gemäß § 6.3 PflSchG bean-
tragt werden. Sie ist für jeglichen Einsatz
von PSM außerhalb „landwirtschaftlich,
gärtnerisch oder forstwirtschaftlich ge-
nutzter Flächen“ notwendig. In Rhein-
land-Pfalz gilt entsprechend der § 7
Landespflegegesetz. In Berlin sind Ge-
nehmigungen gemäß § 29 des Berliner
Naturschutzgesetzes notwendig.

Fungizide

CERCOBIN FL hat eine neue zehnjähri-
ge HZ erhalten. Der breit wirksame
Wirkstoff Thiophanat-methyl, der we-
gen seiner guten Gräserverträglichkeit
geschätzt wird, war bis Ende 2002 ei-
nes der im Golfbereich am meisten be-
nutzen und am breitesten einsetzbaren
Fungizide. Erste § 18 b Genehmigun-
gen wurden jetzt für den Einsatz gegen
Schneeschimmel, Pilzerkrankungen
und Rhizoctonia ausgesprochen.

PREVICUR N: Auch seine neue Haupt-
zulassung gilt bis 2015. Previcur N ist
das bekannteste PSM gegen Pythium-
erkrankungen an Rasengräsern. Im ver-
gangenem Jahr war das ein Thema auf
vielen Anlagen. Mit der neuen HZ kann
das Mittel, wie das vorhergehende, er-
neut nach § 18 b beantragt werden.

Für Cercobin und Previcur sind in Bay-
ern, Bremen, Saarland, Berlin und

Rheinland-Pfalz Sondergenehmigun-
gen nach § 6.3, bzw. den Landesgeset-
zen, zu beantragen.

Ausblick auf Ende 2006
auslaufende PSM 

Der Ausblick für 2006 sieht zwei PSM
deren HZ ausläuft. 

AAHERBA COMBI (je 250 g/l 2,4 D +
MCPA), ein Herbizid mit § 18 b Geneh-
migung zur Bekämpfung zweikeim-
blättriger Unkräuter in Golfrasen. 

Bekannter und wesentlich verbreiteter
sind die auf dem Wirkstoff Kresoxim-me-
thyl basierenden Fungizide DISCUS und
STROBY WG. Auch deren HZ und damit
§ 18 b Genehmigungen laufen Ende 2006
aus. Nach Auskunft der Fa. BASF wird ein
direkter Folgeantrag angestrebt. Mit einer
neuen HZ ist in 2007 zu rechnen. 

Sammelanträge – Situation
2006

Man mag es kaum glauben, aber das
PflSchG von 1998 bietet immer noch
Überraschungen – auch 2005. War es
2004 Bayern, ist es nun Niedersachsen,
das Golfanlagen die Möglichkeit eines
Sammelantrags durch den Golfverband
eröffnet. Es ist nicht gesichert, aber viel-
leicht war es der große Erfolg der Sam-
melanträge in anderen Bundesländern
und anderen Branchen, der den nieder-
sächsischen Pflanzenschutzdienst nach
der Fusion der Landwirtschaftskammern
Hannover und Weser-Ems zur Landwirt-
schaftskammer Niedersachsen im ver-
gangenen Jahr, zu diesem Schritt bewo-
gen hat. Große Beteiligungen an den
Sammelanträgen tragen in hohem Maße
zur Sensibilisierung für das Thema bei.

Derzeit dürfen damit in allen Flächenlän-
dern Westdeutschlands (außer dem
Saarland) und in Mecklenburg-Vorpom-
mern, Brandenburg und Sachsen Sam-
melanträge gestellt werden. Es ist zu
hoffen, dass sich auch in Niedersachsen
und Mecklenburg-Vorpommern die
Golf- oder Greenkeeperverbände zu
diesem wichtigen Schritt bereit erklären. 

In Niedersachsen prüft der Greenkee-
per-Regionalverband „Greenkeeper
Nord“ ob er einen Sammelantrag für die
niedersächsischen Golfanlagen stellt.

Ende 2005 ist der Sammelantrag in
Hessen zu Ende gegangen. Hessische
Golfanlagen besitzen daher, wenn sie
keine eigenen Anträge nach § 18 b ge-
stellt haben, zur Zeit keine gültigen § 18
b Genehmigungen zur Anwendung von
Fungiziden. Der Hessische Golfverband
ist mit Herrn Dr. Lung dabei einen neu-

en Antrag für seine Mitglieder zu stellen.

In Bayern und B-W wurden im Winter
Ergänzungssammelanträge für oben
genannte neu bzw. erneut zugelassene
PSM gestellt. Auch in Rheinland-Pfalz
und Nordrhein-Westfalen laufen derzeit
Ergänzungsanträge. 

Kontrollen des Pflanzen-
schutzmitteleinsatzes auf
Golfanlagen

Im vergangenen Jahr ist die Pflanzen-
schutzkontrolle im ganzen Bundesge-
biet angelaufen. Betroffen waren auch
einzelne Golfanlagen. Die Kontrollen er-
folgten durch verschiedene Behörden
und hatten dementsprechend unter-
schiedliche Umfänge, Schwerpunkte
und Abläufe. Unter anderem kontrollier-
ten Pflanzenschutzämter, Landwirt-
schaftskammern, Wasserwirtschafts-
ämter und kommunale Behörden. Im
Rahmen vieler, aber nicht aller, Kontrol-
len wurden die gesetzlich vorgeschrie-
benen Unterlagen und das Ausbrin-
gungsgerät, sowie die Lagerungsbedin-
gungen überprüft. Zu einigen Kontrollen
gehörte auch die Entnahme von Boden-
proben verschiedener Grüns. Überprü-
fungen fanden sowohl spontan, als
auch nach vorheriger Anmeldung statt.

Insbesondere die Bodenproben haben
auf einigen Anlagen den Einsatz nicht
genehmigter PSM aufgedeckt. Es wur-
den zum Teil empfindliche Bußgelder in
unterschiedlicher Höhe verhängt.

Vor diesem Hintergrund macht eine
selbstkritische Überprüfung aller kon-
trollierbaren Einrichtungen und Unterla-
gen auf einer Golfanlage Sinn. Je unbe-
fangener und ehrlicher an diese Aufga-
be herangegangen wird, desto größer
sind die Chancen Defizite und Mängel
zu erkennen. Nur so lassen sie sich
aufdecken und abstellen.

Dass eine selbstkritische Bestandsauf-
nahme notwendig ist, beweist die Aus-
wertung der 40 im vergangenen Jahr
durchgeführten Pflanzenschutz-Kon-
troll-Checks. 

Wenn durch die Beseitigung, der im
Rahmen dieser neutralen Überprüfun-
gen erkannten Schwachstellen, Strafen
vermieden werden können, hat das
zwei positive Effekte. Die Anlage selbst
spart sich eine empfindliche Strafe und
einen nicht unerheblichen behördlichen
Aufwand. Zum Anderen und nicht min-
der wichtig, ist der Ruf der Golfbran-
che. Zudem ist damit zu rechnen dass,
wenn viele Golfanlagen bei Kontrollen
negativ auffallen, es zu einer intensive-
ren Überprüfungstätigkeit auf Golfanla-
gen kommt. Martin Bocksch, Eltville
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Kleine Menge –
Große Wirkung!

Nach wie vor, das belegen Untersu-
chungen, kommt der größte Teil von
Gewässereinträgen aus Klärwerken.
Das heißt, PSM belastetes Wasser wird
den Kläranlagen über die Kanalisation
zugeführt. Sie können die Mittel aber
nicht herausreinigen. Eventuell führen
sie sogar in der Kläranlage selbst zu
Störungen. 

Daher sind alle Arbeitsabläufe beim
Umgang mit PSM wie Lagerung, An-
setzen, Gerätebefüllung, Transport,
Ausbringung und Gerätereinigung zu
optimieren.

Das gilt besonders für Arbeiten mit un-
verdünnten Präparaten. Schon kleinste
Mengen haben hier eine verheerende
Wirkung auf die Belastung der Gewäs-
ser. Bereits ein kleiner Tropfen der
Spritzflüssigkeit kann ca. 240 m3 Was-
ser über den zulässigen Grenzwert für
Trinkwasser kontaminieren. 

Um PSM-Einträge in Gewässer zu ver-
meiden ist es wichtig, dass die PSG
korrekt eingestellt sind. Nur bei richti-

ger Einstellung bleibt ausschließlich
die technisch bedingte Restmenge an
Spritzbrühe im Gerät zurück.

Der Reinigung der Spritzgeräte kommt
als Ursache für Gewässerbelastung ei-
ne zentrale Rolle zu. Daher nie auf ver-
siegelten Flächen die Geräte reinigen.
Jede Reinigung hat am besten bereits
auf der behandelten Fläche oder einer
anderen nicht versiegelten Fläche zu
erfolgen. Es ist daher ausreichend
Wasser zum Reinigen mitzuführen. Nur
so können die gefährlichen Einträge
über die Kanalisation in unsere Gewäs-
ser vermieden werden.

Grundlage für sauberes und gesundes
Grundwasser sind: sachkundige An-
wender, geprüfte, technisch einwand-
freie PSG auf dem aktuellen Stand der
Technik, ein sorgsamer Umgang mit
PSM vom Einkauf über die Lagerung
bis zum Ansetzen der Spritzbrühe, Ein-
haltung aller Abstandsauflagen und der
Einsatz möglichst stark die Abdrift re-
duzierender Düsen, sowie die gewis-
senhafte und auf das notwendigste re-
duzierte Reinigung der Spritzgeräte auf
nicht versiegelten Flächen.

Martin Bocksch, Eltville

Im Frühjahr steht bei vielen Pflanzen-
schutzgeräten (PSG) wieder die Gerä-
tekontrolle an. Ein Blick auf die Plakette
aus 2005 oder früher reicht, um das
festzustellen.

In Deutschland besteht mit der Ein-
führung der aktuellen Pflanzenschutz-
mittel (PSM) -Verordnung eine Gerä-
tekontrollpflicht für alle Feldspritzge-
räte, die nicht getragen werden kön-
nen.

Die Gerätekontrolle ist in den autori-
sierten Fachwerkstätten in der Regel
nicht jederzeit möglich, da die Prüf-
stände überbetrieblich eingesetzt
werden. Daher ist es sinnvoll, recht-
zeitig einen Termin zu vereinbaren,
um Engpässe bzw. ungeprüfte Sprit-
zen zu vermeiden. Ohne gültige Prüf-
plakette (2007-orange oder 2008-
blau) dürfen die PSG nicht eingesetzt
werden.

Verstöße gegen die Gerätekontroll-
pflicht erfahren durch die umfangrei-
chen Cross Compliance Kontrollen ei-
ne zusätzliche Verschärfung. Denn es
können nicht nur Bußgelder verhängt,
sondern, zumindest in der Landwirt-
schaft, auch Teile von Fördermitteln
oder Beihilfen zurückgefordert wer-
den.

Von der Werkstatt müssen nur saubere
Geräte geprüft werden. Da auch die
Gebühr für die Überprüfung von der
Werkstatt festgesetzt wird, kann ein
Preisvergleich sinnvoll sein. Die Preise
für die Prüfung dürften bei rund 75,– E
liegen.

Um Zeit und mögliche zusätzliche Ar-
beitskosten zu sparen, können im Vor-
feld Verschraubungen, insbesondere
von Schlauchanschlüssen, gangbar
gemacht und die Filter gereinigt wer-
den. Bei einem Probelauf können be-
reits Undichtigkeiten erkannt und even-
tuell beseitigt werden (Siehe auch Ta-
belle).

Weitere Informationen zur Geräteprü-
fung enthält auch die Homepage der
Biologischen Bundesanstalt (BBA):
www.bba.de/Pflanzenschutz/Pflanzen-
schutzgeräte/Richtlinien.

Die Gerätekontrolle ist in erster Linie
eine technische Inspektion der Ver-
schleißteile. Sie sollte aber auch dazu
genutzt werden, das Gerät auf den
neuesten technischen Stand zu brin-
gen,z.B. in Bezug auf Abdriftminde-
rung. Das Prüfpersonal kann bei
der  Auswahl der richtigen Düsen be-
raten.

Gerätekontrolle nicht vergessen – Für unser Trinkwasser!

Wichtige Merkmale für die Prüfung von gebrauchten
Pflanzenschutzgeräten

Allgemein An keiner Stelle darf unbeabsichtigt Flüssigkeit austreten
Alle Bauteile (auch Zusatzausrüstungen) müssen funktionstüchtig sein

Pumpe 90% des Nennvolumenstromes oder bei max. Flüssigkeitsausstoß der
verwendeten Düsen muss noch ein zusätzlicher Volumenstrom für das
hydraulische Rührwerk vorhanden sein
Pulsationen müssen gedämpft sein

Rührwerk Sichtbare Umwälzung
Richtiger Einbau der Rührwerksteile

Behälter Ablesbare Füllstandsanzeige, Einfüllsieb
Ablassvorrichtung für Restmengen

Armatur Zentral- und Teilbreitenschalthebel vorhanden
Im Griff- und Sichtbereich des Schlepperfahrers
Schalthebel müssen dicht schließen

Druckregler Keine Druckänderungen bei Aus- und Einschalten
Manometer Gedämpft, ( mind. 60 mm; max. Fehler = 0,2 bar

1 –   5 bar    Skalenteilung = 0,2 bar   max. Fehler = 0,2 bar
5 – 20 bar    Skalenteilung = 1,0 bar   max. Fehler = 0,5 bar

Leitungen Dicht (auch unter Druck)
Keine Knick- oder Scheuerstellen

Filterung Im Saug- und Druckbereich (richtige Maschenweite!!!)
Filter ausbauen, reinigen und auf Beschädigungen prüfen

Gestänge von Stabil, keine Schwankungen, Abstandhalter schon ab 10 m
Feldspritzgeräten Nicht auf Geräteteile gerichtet

Höhenverstelleinrichtung; Hindernisausweicheinrichtung
Düsen von Einheitlicher Düsenabstand (voneinander und zur Zielfläche)
Feldspritzgeräten Einheitlich in Bezug auf Größe und Typ

Querverteilung max. VK 10 (= nicht schlechter als +/- 15 %)
Rückschlagventile Dürfen nicht länger als 5 Sekunden nachtropfen

Quelle: Auszug aus den Richtlinien der BBA für die Prüfung von Pflanzenschutzgeräten

Literatur: Landwirtschaftliches Wochenblatt Hessen – Rheinland-Pfalz Nr. 8/2006
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Es gibt etwa 150 verschiedene Ahorn-
arten, die in den nördlich gemäßigten
Zonen und in den Gebirgen der Tropen
vorkommen. Der Rostnervige Ahorn ge-
hört zu den Schlangenhautahornen. Sie
sind gekennzeinet durch helle Längs-
streifen an den Stämmen und Ästen.

Der Rostnervige Ahorn (Acer rufinerve)
hat dreilappige, dunkelgrüne Blätter, die
im Herbst eine orange bis karminrote
Färbung annehmen. Der Blattstiel ist
rosa. Die Nervenwinkel auf der Blatt-
unterseite sind dicht behaart. Mitte April,
gleichzeitig mit dem Austrieb der Blätter,

erscheinen auffallend rostrot behaarte
Blütentrauben. Die weißen Längsstreifen
auf der grünen Rinde werden durch gro-
ße regelmäßige Lentizellen unterbrochen.

Die Heimat des Rostnervigen Ahorns
sind die Bergwälder Japans, wo er bis
in Höhen von 2500m wächst. Er stellt
keine besonderen Ansprüche und wir
hoffen, dass er sich in Hohenheim gut
entwickelt. Die Tafel am Baum wird alle
Besucher an die Deutsche Rasenge-
sellschaft erinnern, die ihn anläßlich
des 100. Rasenseminars in Hohenheim
mit Hilfe der Teilnehmer gespendet hat.

DRG-Ahorn für Hohenheimer Gärten
Unter dem Eindruck der hervorra-
genden Führung von Herrn Prof. Dr.
Steiner durch die Hohenheimer Gärten
hatten die Teilnehmer des 100. Rasen-
seminars einen Baum gespendet. In
Absprache mit dem Leiter des Landes-
arboretums, Herrn Walter Scheffel,
wurde ein Rostnerviger Ahorn (Acer
rufinerve) ausgewählt und am 1. De-
zember eingepflanzt. Er hat seinen
Platz an einem der Hauptwege im
Westteil der Hohenheimer Gärten in der
Nähe vom „Römischem Wirtshaus“ ge-
funden. Der genaue Standort ist im
Plan angegeben. 

Deutsche Rasen Gesellschaft und Bundessortenamt auf der
Grünen Woche in Berlin
Eine gelungene Rasenpräsentation und
Fragen rund um den WM-Rasen 2006
erhielten viel Aufmerksamkeit auf der
Grünen Woche. 15.000 Rasentöpfchen
und mehr als 10.000 Saatgutmuster
fanden großes Interesse bei den Mes-
sebesuchern. Vielfältige Fragen rund
um den Rasen im heimischen Garten
oder auch um den neuen Rasen im
Berliner Olympiastadion, mussten die
Rasenexperten des Bundessortenam-
tes und der Deutschen Rasengesell-
schaft beantworten.

410.000 Besucher wurden auf der dies-
jährigen Grünen Woche gezählt. Das
Thema Rasen wurde auf der größten
Verbrauchermesse rund um Landwirt-
schaft, Ernährung und Gesundheit aus
aktuellem Anlass erstmalig präsentiert
und kam bei den Besuchern sehr gut an.

Mit viel Aufwand präsentierten das
Bundessortenamt (BSA) und die Deut-
sche Rasengesellschaft bei frostigen
Temperaturen vom 12. – 22. Januar auf
der Internationalen Grünen Woche in
Berlin das Objekt des öffentlichen Inte-
resses 2006 – den Rasen. Dabei durfte
in Halle 23 A natürlich auch der Gegen-
stand erhitzter Diskussionen in Berlin
nicht fehlen. Der schon fast „sagenum-
wobene“ WM-Rasen für die Fußball-
weltmeisterschaft in diesem Sommer in
Deutschland. Noch aktueller geworden
durch die kurzfristige Absage der Eröff-
nungsfeier der WM in Berlin. Denn in
der Begründung der FIFA wurde im We-
sentlichen die Sorge um den Rasen für
diese Absage verantwortlich gemacht.

Die gelungene Ausstellung der wich-
tigsten Rasengräser und Regelsaatgut-
mischungen fand großes Publikumsin-
teresse. Die Hinweise und Ratschläge

der für den Rasen verantwortlichen
BSA-Mitarbeiter der BSA Prüfstellen in
Prenzlau und Scharnhorst, sowie von
den Rasenexperten Martin Bocksch
und Dr. Klaus Müller-Beck von der
Deutschen Rasengesellschaft, waren in
den 11 Tagen von Berlin sehr gefragt.

Auch eine Reihe nationaler und interna-
tionaler Polit-Prominenz ließ sich von
den Vorzügen von Regelsaatgutmi-
schungen auf dem Stand und am Ob-
jekt überzeugen.

Auf noch größeres Interesse stießen
nur noch die vom BSA in Berlin vorge-
zogenen kleinen Rasentöpfe. 15.000
Stück davon wurden an interessierte
Besucher verteilt. Sie waren eines der
begehrtesten Souvenirs der diesjähri-
gen Grünen Woche.

Der attraktive Stand, in der traditionell
vom Bundesministerium für Ernährung,
Landwirtschaft und Verbraucherschutz
gestalteten Halle 23 A, beschrieb darü-
ber hinaus in einer Reihe von Plakaten
sehr anschaulich die Arbeit des BSA
bei der Rasenprüfung und der Sorten-
zulassung neuer Rasensorten. Sinnvoll

ergänzt wurde der Stand durch Beteili-
gung der Biologischen Bundesanstalt
(BBA), Braunschweig, die tierische Ra-
senschädlinge und verschiedene biolo-
gische Bekämpfungsmöglichkeiten
vorstellte und der Bundesanstalt für
Züchtungsforschung (BAZ), Aschersle-
ben, die die Rasenkrankheit Rotspitzig-
keit von der Anzucht des Pilzmycels bis
hin zu modernen Techniken der Resis-
tenzzüchtung durch künstliche Beimp-
fung mit dem Pilz demonstrierte.

Auch in das ganztägige Bühnenpro-
gramm fand der Rasen Eingang. Dazu
reisten Dr. Klaus Müller-Beck, Präsi-
dent der Deutschen Rasengesellschaft,
und Richard Pfahls, Head-Greenkeeper
beim Golf Club Spessart am Freitag,
20. Januar, an. Gemeinsam präsentier-
ten sie das vom Deutschem Golf Ver-
band und dem Bundesamt für Natur-
schutz initiierte Umweltprogramm
„Golf und Natur“. Die Anlage des Golf
Club Spessart ist die erste, die nach
„Golf und Natur“ zertifiziert wurde.

In einem weiteren Vortrag stellte Dr. Klaus
Müller-Beck zudem die wichtigsten
Grundlagen der Rasenpflege sowie die
unbestreitbaren, vielfältigen Vorteile von
natürlichen Rasenflächen vor. Selbstver-
ständlich wurde der Experte nicht ohne
Fragen nach dem Rasen für die Fußball-
weltmeisterschaft und den Gründen für
die Absage der Eröffnungsfeier von Mo-
derator und Publikum entlassen.

Fazit: Die Präsentation von Rasen auf
der Grünen Woche war eine gute und
sinnvolle Bereicherung dieser Verbrau-
chermesse. Das große Interesse der
Besucher lässt es durchaus sinnvoll er-
scheinen das Thema am gleichen Ort
wieder aufzugreifen. Martin Bocksch
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Mikroklee
Eine Neuzüchtung von DLF-TRIFOLIUM: RASEN-WEIßKLEE
Ganz ohne Stickstoffzugabe ist dieser ”Mikroklee” der Garant für ein 
höchst attratives Erscheinungsbild von Rasenflächen.
Weißklee in einer Mischung mit feinen, hochwertigen Rasengräsern 
gibt jedem Rasen ein gesünderes und speziell im Sommer frisches, 
grünes Aussehen.

Überzeugen Sie sich selbst.



Sie kann fast überall eingesetzt werden. 
Auf dem Tee, Fairway, Vorgreen, Driving
Range und Green. Die Einzigartigkeit besteht
aus der Kombination der Ausdauernden
Weidelgrassorten von Barenbrug. Es handelt
sich um feinblättrige Typen, die dem
Rotschwingel ähneln und bis auf 5 mm 
geschnitten werden können.

Bar Platinum
allround von Tee bis Green!

Bar Platinum
allround von Tee bis Green!

Beim jede Pallette Bar platinum jetzt
ein Fleece Jacke als Geschenk!
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www.barenbrug.de




